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Iſt ein Invaſionsverſuch in Eng
land möglich?

Hoffentlich nicht „aktuell“, aber doch in Anbetracht der
Zeitverhältniſſe beſonders intereſſant iſt ein Aufſatz über „Jn
vaſionsverſuche in England“, den der Hauptmann à la suite
des Generalſtabes der Armee Frhr. v. Lüttwitz ſoeben im
Militär Wochenblatt veröffentlicht. England glaubt ſich gegen
feindliche Einfälle gefeit, hauptſächlich deshalb, weil bisher
keine Jnvaſion gelungen iſt, ſodann weil es auf ſein feſtes
Staatsgefüge und das Uebergewicht zur See pocht.

Der Verfaſſer thut nun an der Hand der Kriegs und
politiſchen Geſchichte dar, daß alle drei Momente das engliſche
Sicherheitsgefühl nicht rechtfertigen. Um das politiſche vorweg-
unehmen, ſo wird man die Vermuthung nicht unbegründete daß in der Zukunft jede Jnvaſion an Jrland einen

Verbündeten ebenſo gewiß finden wird, als die früheren Jn-
vaſionspläne von der ſegeſſioniſtiſch geſinnten Jnſel aus geför
dert worden ſind. Die engliſche Seemacht iſt zwar ſtärker als
die irgend einer Feſtlandsmacht, aber ſchon der
Koalition Rußlands und Frankreichs gegenüber iſt
dies Uebergewicht nicht mehr vorhanden. England muß zur
Vertheidigung ſeines überſeeiſchen Beſitzes einen großen Theil
der Flotte an fremden Küſten ſtationiren, und gegenüber einem
Jnvaſionsverſuch wird es darauf ankommen, wer anf dem ent-
ſcheidenden Kriegsſchauplatz, im Kanal die Uebermacht hat.
„Frankreichs Kanalflotte iſt an und für ſich ſchon der engliſchen
ebenbürtig, tritt eine ruſſiſche, vielleicht auch ein Theil der
deutſchen Hin berückſichtigt man wie ſehr durch den Kaiſer
Wilhelm-Kanal eine Vereinigung dieſer Flotten erleichtert
würde, ſo muß die Uebermacht Englands auf dem Schauplatze
der Hauptentſcheidung problematiſch erſcheinen“, dem wird aller
dings hinzugefügt, daß England „mächtige Anſtrengungen“
macht, ſeine Seemacht zu verſtärken.Was nun das Scheitern der bisherigen Jnvaſionsunter-

nehmungen anlangt, ſo läßt der Verfaſſer nur eine einzige als
ernſtlichen Verſuch gelten: das der Armada Philipps U.
von Spanien im Jahre 1588. Das Fehlſchlagen dieſer
Expedition wird auf eine durchweg verfehlte Anlage zurück-
geführt. Die von einem Laien im Seeweſen geführte ſpa
niſche Flotte kam ohne das Jnvaſionsheer, das vor Nieuport
und Dünkirchen ſtand, an die engliſche Küſte, um dort die eng
liſche Flotte zu ſchlagen und hierauf erſt das Jnvaſionsheer an
der franzöſiſchen Küſte aufzunehmen und mit ihm zur Landung
nach England zurückzufahren. Die engliſchen Schiffe entzogen
ſich aber dem ſpaniſchen Angriff auf hoher See, im Kanaldurften die grohen ſpaniſchen Fahrzeuge den kleinen, r

geſteuerten, mit dem eigenen Meere vertrauten engliſchen
Schiffen nicht zu folgen wagen, und ſo entſchloß ſich der ſpaniſche
Befehlshaber, das Jnvaſionsheer herbeizuholen, obwohl die
feindliche Flotte noch intakt war. Nun ging die
engliſche Flotte zum Angriff über und vereitelte, begünſtigt
durch den Wind, der es zu einem geſchloſſenen Kampf nicht
kommen ließ, und die ſchlechte Steuerung der unbeholfenen
feindlichen Schiffe, die zweite Fahrt der Armada nach der eng
liſchen Küſte. Das Jnvaſionsunternehmen war geſcheitert, aber
nicht, weil die Spanier durch die Engländer verhindert waren,
Truppen zu landen, ſondern weil, als ſie in der Höhe von
Plymouth dazu im Stande geweſen, das Landheer nicht
zur Stelle war und auch keine Transportflotte, die es hätte
heranbringen können, c Verfügung ſtand. Noch dreimal
war eine Jnvaſion geplant, aber nicht ausgeführt.

Jm Jahre 1690 ſuchte der vertriebene König Jakob U.
ſeinen Verbündeten Ludwig XIV. zu einer Landung zu be
ſtimmen. Dieſer glaubte jedoch mit einer ſolchen ſeiner Po
litik nicht gedient und beſchränkte ſich darauf, Jakob mit 1000
Mann, einer viel zu ſchwachen Streitkraft, nach Jrland über
ſetzen zu laſſen. Die Landung gelang, aber nicht die Bildung
eines Heeres von Einheimiſchen, das Wilhelm von Oranien ge
wachſen geweſen wäre. Jakob wurde geſchlagen und mußte
abermals aus dem Lande fliehen. Sein Sohn ſteuerte 1708
gegen die engliſche Küſte, um dort zu landen, kehrte aber um,
als eine engliſche Flotte ſichtbar wurde.

Napoleon I. endlich hatte im Jahre 1805 die Eroberung
Englands in einer ſachgemäßen Weiſe vorbereitet, die, wenn
auf die Ausführung übertragen, nach des Verfaſſers Meinung
„freilich nur unter der a r daß an Frankreichs
er P alles ruhig blieb“, Napoleon wahrſcheinlich raſch in
den Stand geſetzt hätte, den dar in London zu difktiren.
Er traf jedoch vor der entſcheidenden Stunde Dispoſitionen, die
Max Dunker, dem ſich der Verfaſſer anſchließt, den Beweis liefern,
daß es dem Kaiſer der Franzoſen zu jenem Zeitpunkt über-
haupt gar nicht mehr Ernſt war mit der Jnvaſion, daß er
nur nach einem Vorwande ſuchte, ſie ganz zu unterlaſſen.
Nicht weil er von der Unmöglichkeit einer ſolchen h
überzeugt war, er hat ſich zu oft vor 1804 in klarer Weiſe
über die Durchführbarkeit a eher Aber er mußte nach
ſeiner Proklamation zum franzö r Kaiſer 1804 ganz ſichere
und ſchnelle Erfolge haben und hoffte ſolche beſſer in einem
Feſtlandskriege zu erringen.

Der a er kommt zu dem Schluſſe: „Gewagt war
eine Jnvaſion nach England immer, unmöglich
nicht. Die Unangreifbarkeit Englands iſt eine Legende.
Durch die Einführung der Dampfkraft und Elektrizität in den
Verkehr haben ſich ſeit 1805 die ältniſſe weiterhin zu Un
gunſten Englands verſchoben. Die Verſammlung und ſchnelle

r Ueberführung der Angriffsarmee iſt dadurch
weſentlich erleichtert worden.“

Halle a. S., Freitag 24. Januar 1896.
Deutſches Reich.

Geſtern Vormittag machten beide Majeſtäten den ge
wohnten gemeinſamen Spaziergang im Thiergarten. Nach
Rückkehr von demſelben hörte Se. Majeſtät die Vorträge des
Kriegsminiſters Bronſart von Schellendorf und des Chefs des
Militär- Cabinets General der Jnfanterie von Hahnke, ſowie
des Miniſters des Hauſes von Wedel. Am Abend um 7 Uhr
fand im Schloſſe bei Jhren Majeſtäten das übliche bereits er-
wähnte Botſchafterdiner ſtatt. Heute will der Kaiſer ſich nach
Potsdam zur Beſichtigung der Rekruten des 1. Garde-
Regiments z. F. im langen Stall begeben.

Am nächſten Montag vollendet Kaiſer Wilhelm ſein
37. Lebensjahr. Zur Feier des Tages werden ſchon jetzt
umfangreiche Vorbereitungen getroffen. Der friſche nationale
Schwung, der ſeit einiger Zeit durch unſer ganzes öffentliches
Leben geht, wird auch bei dieſem patriotiſchen Anlaß in die
Erſcheinung treten.

Wie „Daily Chronicle“ meldet, hat Kaiſer Wilhelm
der Königin Victoria und der Prinzeſſin Heinrich Battenberg
ſein Beileid anläßlich des Ablebens des Prinzen Batten-
berg ausgedrückt. Nach einem Telegramm aus Londen hat
der Hof ſechs Wochen Trauer angelegt.

Die Ausſöhnung zwiſchen dem Kaiſer und dem
Prinzen Friedrich Leopold hat der Großherzog von
Baden vermittelt, der auch ſchon in früheren Jahren als
Friedensſtifter gewirkt hat, wenn es ſich um Differenzen
zwiſchen hochſtehenden Perſonen gehandelt hat. Die Reiſe des
rinzlichen Paares dürfte in den erſten Tagen des MonatFebenar angetreten werden.

Das letzte über das Befinden der Großherzogin von
Oldenburg veröffentlichte Bulletin lautet: „Anhaltender Schlaf be
hütet die Großherzogin vor dem Empfinden ihres Leidens Nahrung
wird nicht genommen.“

Anknüpfend an die Rede, die Herr von Bennigſen auf
dem Feſtmahl der nationalliberalen Partei zur Feier des 18.
Januar gehalten hat und in welcher es hieß, Bismarck ſei
ſchon bei ſebendem Leibe eine hiſtoriſche Perſönlichkeit geworden,
ein Stück unſeres Volkslebens, welches ſeine Bedeutung be-
zum und fortwirken werde in den Entſchließungen und Hand
ungen unſeres deutſchen Volkes Jahrhunderte lang, ſchreibt

das Hamburger Organ des Fürſten Bismarck:
„Jm Intereſſe von Reich und Volk iſt zu wünſchen, daß ſich

letztere Annahme des Herrn von Bennigſen ſtets bewahrheite.
Deutſchland wird dann ſowohl vor Schwäche nach innen oder
außen wie vor der Gefahr bewahrt bleiben, die Fürſt Bismarck in
ſeiner Reichstags-Rede vom 6. Februar 1888 ſchilderte, indem er
äußerte, daß jede Großmacht, die außerhalb ihrer Jntereſſenſphäre
auf die Politik anderer Länder zu drücken und einzuwirken ſuche,
Macht- und nicht Jntereſſenpolitik treibe und auf Preſtige hin
wirthſchafte. Auch die Fragen, die der deutſchen Politik auf
kolonialem Gebiete geſtellt ſind, werden ihre richtige
Löſung nur finden, wenn ſie vom Standpunkte der deutſchen
Intereſſen behandelt und von BHeeinfluſſungen durch
Macht oder Preſtigebedürfniß frei gehalten werden. Die Haupt-
aufgabe der deutſchen Politik wird auch in der nächſten Zukunft
immer darin beſtehen, den Frieden zu ſichern und die innere Ent-
wicklung vor Störungen zu bewahren. Auswärtigen Unter-
nehmungen, wie ſie Frankreich z. B. vielfach unternommen hat,
um dem nationalen Ehrgeiz zu ſchmeicheln, um Eroberungsge-
lüſten oder auch dem Ablenkungsbedürfniß der Regierung zu dienen,
widerſprechen den Geſichtspunkten, von denen jede deutſche Politik,
wenn ſie nicht entarten ſoll, geleitet bleiben muß, und es iſt des-
halb nur zu wünſchen, daß auch in der Zukunft nichts verſucht
wird, was außerhalb ihrer Beſtimmung liegt, die vorhandenen
deutſchen Intereſſen zu wahren, den Frieden und die Proſperität
des Reiches zu fördern.

Wir glauben, daß Deutſchland noch genug mit
ſich ſelbſt zu thun hat und deshalb vor der Verſuchung
bewahrt bleiben muß, ſich einzumiſchen, ſobald
irgendwo in Europa oder ſonſtwo etwas los iſt.
Wenn irgendwo Ereigniſſe eintreten, die unſer Jntereſſe, unſere
Sympathie oder Antipathie erwecken, aber deutſche Anſprüche nicht
berühren, ſo wird es von der deutſchen Politik ſtets richtig und
zweckmäßig gehandelt ſein, immer erſt abzuwarten, was
die zunächſt betheiligten Mächte thun und ſich danach einzurichten
Das Vordrängen in ſolchen Fragen, aus der Nachhand in die Vor
hand, erzeugt ſtets Nachtheile, die, wenn nicht ſofort, doch im
weiteren Verlaufe der Dinge um ſo ſchwerer fühlbar werden. Man
kann verſchiedener Anſicht darüber ſein, ob es richtig iſt, wenn
außerhalb der amtlichen Reichspolitik oder durch die Preſſe deutſche
Parteinahme für Ereigniſſe eintritt, die unſer Jntereſſe nicht direkt
berühren, jedenfalls iſt es in der Situation unſeres Landes und der
Beſonderheit ſeiner Intereſſen begründet, daß es bei uns noch mehr als
in jedem anderem Staate vermieden wird, eine ſolche Parteinahme in der
amtlichen Politik zum Ausdruck gelangen zu laſſen und früher
Stellung zu nehmen, als dies nach den eigenen Intereſſen des
Reichs erforderlich erſcheint. Jedenfalls ſind wir der Anſicht, daß,
wenn der Wunſch des Herrn v. Bennigſen ſich erfüllen und der
Bis marckſche Geiſt die politiſchen Entſchlie-
ßungen unſerer Nation leiten und beein-
fluſſen ſoll, dies ein großes Maaß von Ent-
haltſamkeit gegenüber dem Antriebe voraus-
ſetzt, in auswärtigen Unternehmungen, auch
wenn ſie Deutſche Jntereſſen nicht direkt be-
rühren, Partei zu ergreifen.“

Der ſchleſiſchen Landwirthſchaftskammer ſoll ſo
ſzrt nach ihrer Konſtituirung ein Geſetzentwurf zur

egutachtung unterbreitet werden, der die Einführung
einer allgemeinen obligatoriſchen Verſicherung gegen
Verluſte, die Beſitzer von Sch weinen durch Seuchen oder
andere Krankheiten erleiden, vorſieht.

Ueber die Beſprechungen, welche über die Berathung
des Entwurfs des bürgerlichen Geſetzbuches im Reichstag gepflogen worden, weg

en verſchiedene Mittheilungen ver
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breitet, welche der Korrektur bedürfen. Unrichtig iſt vor der
Hand ſowohl die eine Verſion, es ſoll die ganze Vorlage, wie die
andere, daß nur einzelne Materien an die zu wählende Kom-
miſſion gewieſen werden ſollen. Richtig iſt nur, daß am
Mittwoch Abend eine vertrauliche Ausſprache von Vertretern
der Fraktionen ſtattgefunden hat und daß dieſe,
ſoweit es möglich war, bereits Bericht erſtattet
haben. Beſtimmte Beſchlüſſe ſind noch nicht gefaßt, dies wird
erſt geſchehen, wenn in der nächſten Woche, vielleicht am 27.
oder 28. Januar, die Vertreter nochmals, nachdem ſie mit den
Parteifreunden Rückſprache genommen, berathen haben. Jeden-
falls herrſcht der Wunſch vor, den Abſchluß des großen Werkes
thunlichſt zu beſchleunigen deshalb iſt auch beſchloſſen worden,
die Verhandlungen im Einzelnen diskret zu behandeln, um
jeder Störung durch vorzeitige und unzutreffende Mittheilungen
vorzubeugen. Eine weitere Frage, die in der Vertrauens
männerſitzung in Anregung gebracht wurde, iſt die der Stärke
der Kommiſſion. Von den Vertretern der kleinen Parteien
wurde eine ſolche von 28 Mitgliedern verlangt. Es iſt jedoch
wahrſcheinlich, daß man den Fraktionen vorſchlagen wird, ſie
nur aus 21 Mitgliedern zuſammenzuſetzen, darin jedoch auch den
Parteien eine Vertretung zu gönnen.

Aus der Ueberſicht der von der Staatsregierung auf Anträge
und Reſolutionen des Herrenhauſes aus der vorigen Tagung gefaßten
Entſchließungen iſt nur die Mittheilung zu erwähnen daß die in
einer Reſolution erbetenen niedrigen Frachtſätze für lebeudes Vieh
am 1. Oktober 1895 im Geſammtgebiet der preußiſchen Eiſenbahnen
zur Einführung gelangt ſind.

Wie ſchon erwähnt, hat ſich Eugen Richter veranlaßt
gefühlt, den Verſuch zu machen, die Angriffe des
miniſters Mi quel in der Dienſtagsſitzung des Ab
eordnetenhauſes, durch einige Artikel in der Freiſinnigende tang zu parieren. Ob es dem freiſinnigen Volkstribunen

gelungen iſt, die Poſition, aus der er durch die Schlagfertigkeit
Dr. Miquels geworfen wurde, wieder zu nehmen, mag aus
folgender Thatſache beurtheilt werden

„Herrn Eugen Richter wird in der „Freiſ. Ztg.“ nachge
rühmt, daß er die Deckung für den ſteigenden Ausgabebedarf in
der Einführung einer Branntweinverbrauchs-
abgabe geſucht habe als aber die Einführung der Branntwein
verbrauchsabgade wirklich in Frage ſtand, hat er ſie ſo lebhaft wie
möglich bekämpft.“

Ebenſo wird Herrn Richter nachgerühmt, daß er die Ein
führung der zweijährigen Dienſtzeit gefordert habe;
als dieſe aber militäriſch möglich und deshalb vorgeſchlagen war,
haben ſelbſt die Sozialnemokraten die Vorlage nicht leidenſchaft
licher bekämpft als Herr Eugen Richter, der den Kampf um
dieſelbe zugleich zum Kampf für die Parlamentsherrſchaft ſtempeln
wollte.

Als die einzig richtige Formel zur Sicherung einer ſparſamen
Wirthſchaft wird die Quotiſirung der direkten Steuern
bezeichnet. Aber Herr Eugen Richter hat nicht nur der Neuord-
nung der Einkommenſteuer, welche die nothwendige Voraus-
ſetzung für jede Art von Quotiſtrung bildet, wiederſprochen
ſondern auch die Einbringung des Anſatzes einer Quoti-
ſirung der Einkommenſteuer in dem Geſetze von 1880 durch den
Antrag auf dauernden Erlaß der nach dem Etat von 1880/81
außer Hebung zu ſetzenden drei Monatsraten der Klaſſenſteuer und
zweier bezw. einer Monatsrate der erſten Stufen der klaſſifizirten
inkommenſteuer verhindert.

Mit großer Schärfe wird endlich gegen die Verquickung
der Reichs, Staats- und Kommunalfinanzen
durch die Klauſel Franckenſtein und die lex Huene polemiſirt;
allein Herr Eugen Richter hat gegen die Reformgeſetze welche die
lex Huene beſeitigt haben, ebenſo ſtarke Oppoſition gemacht, wie
jetzt gegen die Scheidung der Finanzen des Reichs und
Preußens.

Das wird für heute genügen.

Parlamentariſches.
In den letzten Jahren ſind wiederholt gerichtliche Erkenntniſſe

von der Vorausſetzung des ſog. ambulanten Domizils der Preſſe
ausgegangen, d. h. von der Annahme, daß ein verantwortlicher Re
dakteur überall da gerichtlich verfolgt werden dürfe, wo ſein Blatt
geleſen wird. So ift z. B. der Herausgeber dieſes Blattes, deſſen ei-
gentliches gerichtliches Domizil Berlin in, wegen Beleidigung eines
andern, in Neiſſe domizilirten Blattes in Falkenberg verurtheilt
werden. Dieſer Ausnahmezuſtand wird von der Preſſe drückend em
pfunden; und da gerade jetzt dem Reichstage eine F uſtiznovelle
vorliegt, ſoll der Verſuch gemacht werden, ihn durch ein Amendement
zu r Der Verein Berliner Preſſe hat geſtern den
Beſchluß gefaßt, deshalb eine Petition an den Reichstag zu richten.
Man nimmt an, daß die anderen namhaften literariſchen Korpo
rationen im Reiche ſich entweder dieſer Petition anſchließen oder in
gleichem Sinne ſelbſtſtändig vorgehen werden.

Rückzahlung der Grundſtenerentſchädigung. Weder dem
Herrenhauſe noch dem Abgeordnetenhauſe iſt eine Entſchließung der
Staatsregierung über den von beiden Häuſern des Landtages ange
nommenen Antrag auf Aufhebung der Beſtimmungen über die Rück-
zahlung der Grundſteuerentſchädigung zugegangen. Die Staatsregierung
ſcheint ſomit überhaupt noch nicht Stellung zu dem Antrage genommen
zu haben. Was der Finanzminiſter Dr. Miquel bei der Einbringun
des Etats im Abgeordnetenhauſe ſagte, ließ darauf ſchließen, da
die Regierung den Antrag nicht anzunehmen geneigt ſei, ſondern
nur in einer Denkſchrift die Grundſätze darlegen werde, nach
denen ſie künftighin die Erhebung der zurückzuzahlenden Ent
ſchädigungen vornehmen werde. Es ſteht zu erwarten,
daß in beiden Häuſern des Landtags die Regierung befragt werden
wird, wie ſie ſich zu dem Antrage zu ſtellen gedenke. Jſt eine
bindende, endgiltige Entſchließung noch nicht erfolgt, ſo
möchten wir noch einmal dringend davor warnen, die Anträge abzu
lehnen. Die Aufhebung der Rückzahlungspflicht iſt keine Liebesgabe,
ſondern eine Forderung des Rechts. Wenn die Regierung dieſe For
derung des Rechts aus fiskaliſchen Geſichtspunkten unbeachtet läßt,
ſo darf ſie ſich nicht darüber wundern, daß im Lande die Verſtim
mung, die ohnehin groß genug iſt, vertieft und vermehrt wird.
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Der Oberlandesgerichtsrath Spahn aus Poſen,
zur Zeit Vizepräſident des Reichstags, iſt als Kammergerichtsrath an
das Kammergericht verſetzt worden. Das Reichstagsmandat des-
ſelben erliſcht durch dieſe Ernennung nicht.

Die konſervative Fraktion des Hauſes der Abgeordueten
wählte am Mittwoch in den Vorſtand die Abgeordneten Barteis,
Bohtz, Frhr. v. Exffa, Dr. v. Heydebrand u. der Lafa, Graf
Kanmtz, Kaſch, v. Kröcher, Graf Limburg-Stirum, v. Neumann und
Meyer zu Selhauſen.

Die Budgetkommiſſion des irrt trat geſtern Vor
mittag in die erathung des Militäretats ein und zwar des
preußiſchen. An Einnahmen der r z für Rech
nung der Bundesſtaaten, mit Ausſchluß von Bayern, ſind 8869651 M.
a geſete an Einnahmen der Militärverwaltung für Rechnung
aller Bundesſtaaten 1272607 Mark. Die fortd auernden
Ausgaben ſind mit 372095 617 Mark (Tarunter
437 807 Mark künftig wegfallend), gegen 1895/96 mehr
4 444 940 Mk. angeſetzt. Die einmaligen Ausgaben des
ordentlichen Etats ſind mit 33 910 457 Mk., des außerordentlichen
Etats mit 10 753 633 Mk. ausgeworfen. Die Verhandlung begann
mit Kap. 24 (Geldverpflegung der Truppen 123 461 986 Mk.), Tit. 2
(Militärärzte 2 728 195 Mk.).

Jtalien.
Nuntius Agliardi als Vertreter des Papſtes bei

der Moskauer Czarenkrönung?
Wie der Krzt. aus Rom berichtet wird, erhält ſich zwar die

Meldung, daß der Nuntius Agliardi in Wien auserſehen ſein werde,
den pryft bei der Krönung in Moskau zu vertreten doch ſcheint
die Verwirklichung dieſer Abſicht nach Aeußerungen vatikaniſcher
Kreiſe mit der Frage der Ernennung des Nuntius Agliardi zum
Kardinal zuſammenzuhängen. Es wird nämlich geltend gemacht, daß
nach den beſtehenden Gepflogenheiten mit einer ſolchen Sendung
niemals ein Kardinal betraut worden ſei, daß daher entweder
Nuntius Agliardi erſt ſpäter zum Kardinal ernannt werden würde
oder, falls er früher den Kardinalshut erhalten ſollte, mit der Ver-
tretung des Papſtes in Moskau eine andere Perſönlichkeit zu be
trauen wäre.

England.
Zur gegenwärtigen Stimmung in England

gegenüber Deutſchland
depeſchirt man der Vofſ. Ztg. aus London „Times veröffentlichen
heute die Zuſchrift eines gewiſſen Macrae, die gegen die allabendliche
robe Beſchimpfung Sr. Maj. des Kaiſers und des deutſchen Volkes

in den Londoner Muſikhallen proteſtirt. Auch in den Straßen und
in öffentlichen Lokalen werden Deutſche, wenn ſie ſich durch Deutſch
ſprechen als ſolche zu erkennen geben, gröblich beleidigt, mitunter
von Perſonen der beſſeren Stände. Dies kann ich aus eigener Wahr
nehmung beſtätigen.

Jn der engliſchen Staatskunſt
ſcheint man das Prinzip der echternacher Springprozeſſion adoptiren
zu wollen. Zwei Schritte vorwärts zu friedlicher Verſtändigung,
einen Schritt rückwärts zu kriegeriſchem Gebahren, das kann man
als Loſung des Kabinets Salisbury betrachten. Der Kriegsminiſter
Lansdowne erklärte geſtern Abend in einer Rede in Salisbury, daß
man fortfahren werde, die Verſtärkungen der Rüſtungen weiter zu
detreiben. Rüſtungen gegen wen

Der Wunſch als Vater des Gedankens.
Die Pall-Mall- Gazette erhielt von ihrem Konſtantinopeler

Korreſpondenten die Meldung, daß geſtern zwiſchen der Türkei und
Rußland ein Schutz und Trutzbündniß abgeſchloſſen ſei, und zwar
auf Grund der Beſtimmungen des Vertrages von Mukiar Jkileſſe.
Dieſer Vertrag ſei in Petersburg ratifizirt worden, und dort ſeien
auch die Vertragsexemplare bereits h ausgetauſcht. rner
wird noch hinzugefügt: Der franzöſiſche Botſchafter bei der Pforte,
Cambon, hatte geſtern eine zweiſtündige Unterredun
Sultan. Es wird daraus gefolgert,
Bündniß beitreten wollte.

Selbſtverſtändlich iſt dieſe von keiner anderen Seite bisher be
ſtätigte Nachricht mit um ſo größerer Vorſicht aufzunehmen, als ſie
aus engliſcher Qelle ſtammt, und gerade die engliſchen Meldungen
ſich in letzter Zeit wiederholt als ſehr unzuverläſſig erwieſen haben.
Sollte die Nachricht aber in der That ſich beſtätigen, ſo würde ſie
nur eine neue diplomatiſche Niederlage Englands bedeuten und die
natürliche Folge der engliſchen Politik ſein, bei der das große Wort
und die Thaten, das Wollen und das Können beſtändig ſich in
einem ſo ſchreienden Widerſpruch befinden. Die Red.)

Spanien.

Auf Kuba
wollen die Spanier ſchon wieder ein Gefecht gewonnen haben. Nach
einer amtlichen Depeſche aus Havanna griff Oberſt Vienna in der
Nähe von Pedroſo eine Schaar von 1200 Aufſtändiſchen an. Die
Spanier nahmen die feindlichen Stellungen. Die Aufſtändiſchen ver-
loren 12 Todte.

Rußland.
Beſtätigung bleibt abzuwarten.

Von glaubwürdiger Quelle verlautet, zwiſchen dem GrafenSchuwalow und dem Generalſtabschef des Warſcheuer Militär Be

zirkes Puzyrewski ſei ein Zwiſt ausgebrochen. Puzyrewski wolle
weitgehende W für den Kriegsfall anordnen, Schuwalow
ſei aber dagegen, weil Deutſchland und Oeſterreich dadurch unan-
genehm berührt werden könnten. Man iſt auf den weiteren Verlauf
der Angelegenheit ſehr geſpannt.

Nordamerika.
Die Begeiſterung für die Monroe-Doktrin

fängt an nachzulaſſen. So erklärte im Senat Walcott, ein hervor
ragender Republikaner, in längerer Rede, es ſei niemals beabſichtigt
geweſen, die Monroe-Doktrin auf amerikaniſche Staaten außer den
Vereinigten Staaten anzuwenden, ausgenommen wenn die Integrität
der letzteren bedroht werde.

Die Bildung der Venezuela- Kommiſſion ſei eher als eine Droh-
ung anzuſehen, denn als eine Bürgſchaft für den Frieden. Die
meiſten ſüd amerikaniſchen Staaten ſeien für Selbſtregierung durchaus
ungeeignet, beſonders Venezuela, welches ſeine Freiheit theilweiſe
britiſchem Beiſtande verdanke. Er hoffe, die Grenzlinie werde ſo be
ſtimmt, daß die Engländer die Goldfelder ausbeuten könnten, ohne
der Habgier der Miſchlinge Venezuelas unterworfen zu ſein. Er hoffe,
England und die Vereinigten Staaten würden alkezeit als Brüder
zuſammenſtehen. Von dem Publikum auf den Gallerien wurde die
Rede mit lautem Beifall begrüßt; Walcott wurde von vielen Se-
natoren beglückwünſcht.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag erledigte geſtern zunächſt den Etat der Poſt

verwaltung. Der Abg.. v. Jazdzewski (Pole), an-
ſcheinend durch die jüngſte Erklärung des Unterſtaatsſekretärs
Dr. Fiſcher, über die er auch ſeine Genugthuung ausdrückte, er
muthigt, erneuerte die dreiſte Beſchwerde über den Beitritt von
Poſtbeamten zum Verein zur Förderung des Deutſchthums in
den Oſtmarken. Leider wurde die Gelegenheit vom Staats-
ſekretär des Reichspoſtamtes nicht zu einer Nachholung
des Verſäumniſſes ſeines Vertreters benutzi. Herr v. Stephan
begnügte ſich, die von dem polniſchen Abgeordneten theilweiſe
zitirte Aeußerung des Herrn Dr. Fiſcher vollſtändig wiederzugeben.Eine Zurückweiſung der d Anmaßung erfolgte erſt
durch den folgenden Redner Abg. Dr. Paaſche (natlib). Beim
Extraordinarium erhob ſich der übliche Streit varüber, ob die
Poſt zu luxuriös baue oder nicht. Er hatte diesmal noch we
niger praktiſche Bedeutung als ſonſt, da das Haus entſchloſſen

mit dem
auch Frankreich dieſem

war, gemäß dem Antrage ſeiner Commiſſion alle Poſten des
Extrgordinariums in der von der Regierung Höhe
zu bewilligen, was auch geſchah. Ein Antrag Werner (Antiſ.),
Stellenzulagen abzuſchaffen und die dadurch verfügbar werdende
Summe zu Nachltdienſtentſchädigungen verwenden wurde
abgelehnt. Es wurden ſodann erledigt die Etats der Reichs
druckerei und des Reichstags. S

Bei dem Poſten: Gehalt des Reichskanzlers erklärte
Farpft ohenlohe auf eine Anfrage des Abg. Dr. Varth
(freiſ. Vereinig.) nach dem Schickſal der Währungs
Konferenz „Jch bin zu meinem Bedauern nicht in der Lage,
die gewünſchte Auskunft ſchen heute zu geben. Jch werde
aber in der nächſten Zeit eine Erklärung über die Stellung
der verbündeten Regierungen in ger Angelegenheit abgeben
können. Hirran knüpft ſich zunächſt eine Währungs Debatte
zwiſchen Abg. Dr. Barthh einerſeits und den Abgg.
von Kardorff (Rp.) Graf LimburgStirum (konſ.)
andererſeits, ſie wuchs zu einer höchſtgereizten perſönlichen Aus
einanderſetzung zwiſchen den beiden erſtgenannten Abgeordneten
aus. Heute: Etat des Reichsamts des Jnnern.

22. Sitzung vo m 23. Januar.
Tagesordnung Etat.
Am Tiſche des Bundesraths ſind anweſend die Staatsſekretäre

v. Boetticher und v. Stephan. t
J Frhr. v. Buol eröffnet die Sitzung um 1* Uhr.

ie Berathung des Etats der Poſtverwaltung wird beim

Titel „Unterbeamte“ fortgeſetzt. 8Der Präſident macht darauf aufmerkſam, daß die Debatte über
die Sonntagsruhe geſchloſſen ſei und man jetzt den Titel „Unter-
beamte“ beſpreche.

Abg. Je kraut erllärt, daß er dann von der Arbeitszeit der
Unterbeamten ſprechen wolle nicht von derjenigen der Oberbeamten,
welche den Sonntag meiſt zur Sonntagsjägerei benutzten.
Reichstag müſſe die Poſtverwaltung dringend auffordern einen
Wandel herbeizuführen.

Der Präſident erſucht den Redner dringend, endlich auf die
Gehaltsverhältniſſe der Unterbeamten zu kommen.

Abg. Jskraut befürwvrtet dann eine beſſere, entſprechendere Be
kleidung der Unterbeamten und günſtigere Urlaubsverhältniſſe.

Abg. Bebel (Soz.) beklagt ſich, daß die Poſtunterbeamten zu
häuslichen Dienſten der Poſtamtsvorſtehr verwandt würden. Die
Unterbeamten ſeien viel zu ſehr von den Vorſtehern abhängig, die
auf ihre Beförderung, Zeugniſſe, Gratifikationen c. Einfluß hätten.
Ferner würden Zeit und Arbeitskraft der Poſtbeamten zu ſehr in
Anſpruch genommen und ſie viel zu ſchlecht bezahlt.

Abg. Jskraut (Antiſ.) behauptet, die Schäden bei der Poſtver
waltung rührten hauptſächlich von dem falſchen Geiſt her, der bei
den oberen Poſtbehörden herrſche. Ohne Sonntagsruhe könne bei
den Beamten keine rechte Berufsfreudigkeit aufkommen. Die Durch
führung der Sonntagsruhe laſſe jedoch bei den meiſten Poſtämtern
viel zu wünſchen übrig.

Geh. Ober-Poſtrath Wittko legt entſchiedenen Proteſt gegen
die Behauptung ein, daß eine Ueberbürdung der Poſt Unterbeamten
ſtattſinde. Die Vermehrung der Arbeitskräfte habe mit der ſteigenden
Arbeit gleichen Schritt gehalten, wie die Mehrforderungen der letzten
Jahre bewieſen. Die Zahl der etatsmäßigen Beamten habe ſich
vermehrt von 61 pCt. auf 68 pCt., die der nicht etatsmäßhigen ſich
vermindert von 38 auf 31 pCt. Die Vertheilungen aus dem Re-
munerationsfonds erfolge nach gleichen Grundſätzen für obere und

Beamte, im Ganzen hätten 48 000 Beamte Remunerationen
erhalten.

Abg. Dr. v. Jazdzewski kommt auf die Zugehörigkeit vieler
Poſtbeamten zu dem Verein zur Beförderung des Deutſchthums
zurück; er habe durch ſeine Anregung ſeinen Wunſch eines Eingreifens
der oberen Behörden erreicht.

Staatsſekretär Dr. von Stephan betont, daß der Unterſtaats-
ſekretär Dr. Fiſcher zwar den Beamten eine gewiſſe Zurückhaltung
empfohlen habe, der Vorredner hätte indeſſen des Zuſatzes des Herrn
Dr. Fiſcher nicht erwähnt: man wo es dem Takt der
Beamten überlaſſen, wie weit dieſe Zurückhaltung zu gehen

abe.
Abg. Dr. Paaſche (nl.) weiſt Behauptungen des Abg. von

Jazdzewski über den „Verein zur Beförderung des Deutſchthums“
zurück und nimmt den Abg. von Hammacher gegen verſchiedene Be
merkungen deſſelben Redners in Schutz.

Abg. Bebel verbreitet ſich nochmals über die Anſtellung der
Unterbeamten. Die Zeit bis zur etatsmäßigen Anſtellung ſei viel
zu lang. Die eingehende Debatte über den Poſtetat beweiſe, wie tief
derſelbe in das bürgerliche Leben einſchneide.

Staatsſekretär Dr. v. Stephan ceitirt eine franzöſiſche Zeitung
darüber, wie im franzöſiſchen Parlament der Poſtetat behandelt werde
und wie man dort darüber denke. Doch wolle er gegen eine ein
gehende Berathung auch nichts einwenden. Die Angaben des Abg.
Bebel über die Anſtellungsverhältniſſe entſprächen nicht. den That

ſachen. JDer Herr Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe-
Schillingsfürſt und Staatsminiſter Freiherr von
Marſchall erſcheinen im Saal. Die Diskuſſton wird hierauf
geſchloſſen und das Kapitel 25 bewilligt.

Die dauernden Ausgaben werden in allen Titeln genehmigt.
Die einmaligen Ausgaben empfiehlt die Kommiſſion

ohne Abſtriche ebenfalls zu bewilligen.
Abg. v. Leipziger (konſ.). Es liegt uns hier der ſeltene Fall

vor, daß die Kommiſſion im Poſtetat keine einzige Poſition geſtrichen
hat. Namens meiner politiſchen Freunde kann ich erklären, daß wir
bei einigen Poſitionen eine größere Sparſamkeit gewünſcht hätten.Es ſind für Bauten, die man nur als See nsbauten be
zeichnen kann und die nur den großen Städten zu Gute kommen,
12 Million ausgeſetzt. In der Kommiſſion haben wir verſucht,
einige Streichungen vorzunehmen, ohne indeſſen Anklang zu finden.
Hier im Plenum werden wir keinen Antrag auf Streichungen ſtellen;
wenn ſolche aber von anderer Seite eingebracht werden ſollten, ſo
werden wir ſie einer ſachlichen Prüfung ünterwerfen.

Staatsſekretär v. Stephan. Jn früheren Jahren hat das
Extraordinarium 3,27 Prozent des Ordinariums betragen gegen
wärtig beträgt es nur 2,28 Prozent, Die Deutſche Reichspoſiver
waltung baut noch lange nicht ſo theuer und luxuriös, wie die Poſt
verwaltungen in anderen Ländern. Das Poſtgebäude in Liverpool
koſtet z. B. 5 Millionen.

Abg. SchmidtWarburg (Centr.): Ich ſtimme dem Abg.
v. Leipziger durchaus bei; auch ich hätte gern bei den Poſtbauten
größere Sparſamkeit geſehen.

Abg. Lingens (Centr.): Es kann ja dahingeſtellt bleiben, ob
der Staatsſekretär des ReichsSchatzamtes oder der des Poſtamtes
auf die Sparſamkeit hingewirkt hat; thatſächlich bewegen ſich die
Forderungen auf einer gewiſſen mittleren Linie zwiſchen dem nur
unbedingt Nothwendigen und zu großem Luxus, und wir glaubten
fie darum bewilligen zu ſollen.

Abg. Singer (Sozd.): Es iſt auffällig daß die Konſervativen
und einzelne Herren vom Centrum gerade bei der Poſt ſo ſparſam
find, während fie bei der Marine und dem Heer ungezählte Millionen
bewilligen, ja die Regierung zu Mehrforderungen förmlich auffordern.
Niemand im Hauſe hat an beſonders prunkvollen Poſtgebäuden ein
beſonderes Jntereſſe, aber dieſe Bauten liegen in allen Städten an
den Hauptverkehrspunkten und dürfen der Verwaltung keine Schande
machen. Außerdem hat das Reich die Pflicht, auf dieſem Gebiet den

rivaten ein gutes Beiſpiel zu geben und die Bauhandwerker nach
öglichkeit auskömmlich zu beſchäftigen.

Abg Graf Tr r Wir laſſen nicht etwaaus politiſchen Gründen beim Poſtetat beſondere Sparſamkeit
walten, ſondern prüfen auch bei allen anderen Etats auch beim
Militär und der Marine, die h mit gleicher Sorgfalt.
Wir wollen der Poſt das zum Verkehr Nöthige gen bewilligen, aber
unnützen Lurus müſſen wir ſchon darum vermeiden weil von

der Poſt gegebene Beiſpiel auf andere Verwauungszweige ſchabigenv
einwirkt, ſo daß auch dieſe prunlvolle Verwaltungsgebäude zu er
ichten beginnen.die Hier werden die einmaligen Ausgaben unver

ändert nach den Forderungen der Regierung be
willigt.

S

Telegramme.
Berlin, 24. Januar. Bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer und

Jhrer Majeſtät der Kaiſerin fand geſtern Abend 7 Uhr im
Königlichen Schloſſe ein Diner ſtatt, wozu die fremden Bot
chafter und die Militärbevollmächtigten bei den fremden Vot-le Einladungen erhalten hatten. Der großbritanniſche

Botſchafter Sir J. Laſcelles und ſowie der groß-
britanniſche MilitärAttache, Oberſt Swaine waren der Trauer
wegen nicht erſchienen. Zur Rechten Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin ſaß der franzöſiſche Botſchafter Herbette, zur Linken
der italieniſche Botſchafter Graf Lanza. Zur Rechten Sr.
Majeſtät des Kaiſers ſaß die Gemahlin des franzöſiſchen
Botſchafters Herbette, zur Linken die Gemahlin des öſtereichiſch

ungariſchen Botſchafters von Szoegyeny. eDortmund, 24. Januar. Ein Lehrer, welcher im Mai
vorigen Jahres von der Strafkammer wegen Sittlichkeitsver
brechens zu drei Jahren Zuchthaus verurtheilt worden war,
iſt geſtern im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochen worden.

ondon, 24. Januar. Das Reuterſche Bureau meldet
aus Cowes, infolge der Gemüthsbewegungen während des
vorgeſtrigen Tages habe die Königin eine unruhige Nacht ver
bracht und ſich geſtern nicht wohl befunden. Trotzdem hatte
jedoch die hohe Frau das Bett verlaſſen, frühſtückte in ihren
Privatgemächern und unterzeichnete verſchiedene Staats
dokumente.

Paris, 24. Jan. Die „Académie de France hat den
Dichter Anatole France und den Hiſtoriker Marquis Beauregard
u Mitgliedern erwählt.t Rom, 24. Januar. Die „Jtalia Militare“ meldet: Das

aus Marſeille mit Waffen für Menelik abgegangene Schiff
wurde von italieniſchen Kreuzern beſchlagnahmt.

Madrid, 24. Januar. Der Jnſurgentenführer Gomez
näherte ſich der Stadt Havannah bis auf 15 Kilometer.
General Mario verließ mit 1500 Mann und 4 Kanonen die
Stadt, Gomez ſchlug ſich aber ſchnell zurück.

Waſhington, 24. Januar. Die Goldreſerve des Schatzes
betrug 50 775 187 Dollars.

Aus Nah und Fern.
Eiferſuchtsdrama. Ein an der Schule der Katharinenhütte in

Kattowitz angeſtellter Lehrer ermordete durch Revolverſchüſſe ſeine
Braut und erſchoß ſich dann ſelbſt. Das Motiv der That war
Eiferſucht.

Neueſte Pariſer Mode. Dame zu ihrer Schneiderin: Dies
mal bitte ich etwas ganz Strenges, Ernſtes. Wir erwarten in den
M Tagen eine Hausſuchung und die Verhaftung meines

annes.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
g Merſeburg, 23. Januar. (Wanderung einer Nadel.)

Am vorigen Sonnabend ſtieß ſich hier ein junges Mädchen beim Ab
ſtäuben eines Kellerhalſes die ſpitze Hälfte einer abgebrochenen Näh-
nadel ſo tief in das rechte Handgelenk, daß der ſofortige Verſuch, das
Stückchen Stahl aus der Wunde herauszuziehen, erfolglos blieb. Da
ärztliche Hülfe nicht gleich zur Stelle war, verſchwand die halbe
Nadel bald ganz unter der Haut und alles ſpätere Suchen
nach derſelben in und neben der Wunde war vergeblich. Der Arzt
ordnete in Folge deſſen die Ueberführung des verletzten Mädchens
nach der Halleſchen Klinik an und hier gelang es, den Sitz des
Metallſtückes über dem Ellenbogengelenk im Oberarm feſtzuſtellen
und dasſelbe durch einen operativen Eingriff zu entfernen. Inner
halb weniger Stunden hatte die Nadelſpitze eine recht merkwürdige

Wanderung vollzogen. Ae Lützen, 22. Januar. (Jn der Kleinbahn-Ange-
legenheit Köttichau-Lützen-Dürrenberg-Merſe-
burg) fand heute unter dem Vorſitz des Bürgermeiſter Lenze
Lützen eine ſehr ſtark beſuchte Verſammlung der Intereſſenten im
Saale des „Rothen Löwen“ hier ſtatt. Nachdem das Projekt durch
den Direktor der Allgemeinen Deutſchen Kleinbahn Geſell
ſchaft Berlin erläutert worden war, wurde zur Bil-
dung eines Ausſchuſſes geſchritten, welcher die Angelegen-
heit weiter fördern und behandeln wird. Zu dem Ausſchuß gehören
die Herren Bürgermeiſter FalkſonWeißenfels, Bürgermeiſter Reinfurth
Merſeburg, Bürgermeiſter Lenze-Lützen, Dr. Wippermann-Lützen,
Amtmann Scharf Dürrenberg, Rittergutsbeſitzer Reuter Domßen,
Rittergutsbeſitzer BertramCreypau, Grubenbeſitzer Schläger-Hohen-
mölßen, Gutsbeſitzer Zehler-Köttichau, Direktor Vollert-Weißenfels,
Ortsrichter Niele-Starſiedel.

Mühlſtedt, 22. Januar. (Der Vorſtand des land
wirthſchaftlichen Vereins Mühlſtedt und Um-
gegend) hielt am Sonntag Nachmittag in Hannemanns Gaſthof
eine Sitzung ab. Neben verſchiedenen anderen Angelegenheiten wurde
auch die Frage einer Thierſchau erörtert. Es wurde beſchloſſen,
beim Vorſtande des landwirthſchaftlichen Kreisvereins des Kreiſes
Zerbſt den Antrag zu ſtellen, entweder in dieſem oder im folgen
den Jahre in Roßlau eine Thierſchau abzuhalten, doch ſolle die
ſelbe nicht von den großen Rittergütern und Domänen beſchickt
werden. Roßlau wählte man deshatb als Ausſtellungsort weil
es mehr im Mittelpunkt der im Kreiſe beſtehenden
lichen Vereine liegt. Ferner beſchloß der Vorſtand in dieſem
Jahre einen gemeinſamen Ausflug zu unternehmen. An die Vor
ſtandsſitzung ſchloß ſich die erſte Vereinsverſammlung dieſes
Jahres, in der Profeſſor Dr. Märcker aus Halle einen ſehr bei
fällig aufgenommenen Vortrag hielt über die Frage: „Wie und
wodurch ſind bei den heutigen Konjunkturen die Wirthſchaften
der kleinen Grundbeſitzer in unſeren Sandgegenden einträglicher
S geſtalten Bei der Rechnungsablage ergab ſich, daß der

tand der Kaſſe ein überaus günſtiger iſt. Die nächſte Verſamm
lung wird im Monat Februar um die Zeit des Vollmondes in Streetz
im Gaſthofe abgehalten. Gewünſcht wird ein Vortrag des Herrn
Direktor Engler aus Taucha die Beſtimmung des Themas bleibt
dem Vorſtande überlaſſen. Als r Punkt ſtand die Vorſtands-
wahl auf der Tagesordnung. Auf Antrag des Herrn Amtmann und
Amtsvorſtehers Oehlmann zu Natho wird der Vorſtand in ſeiner
Geſammtheit durch Akklamation wiedergewählt.

V Jenag, 23. Jan. (Oberlandesgerichtsrath Geh.
Juſtizrath Krieger) iſt heute geſtorben. Der Verſtorbene
wurde am 16. Auguſt 1841 zu Dernheim bei Arnſtadt geboren und
hat kurze Zeit, während der dritten Legislaturperiode 1877-1878,
dem Reichstage als nationalliberaler Vertreter für Weimar Apolda
angehört. ein Mandat erloſch am 20. Mai 1878 in Folge
ſeiner Ernennung zum Rath beim Appellations-Gericht in Eiſenach.

Döbeln, 23. Januar. (Ueber die Deſertion eines
Premierlieutenants) vom Infanterie Regiment Nr. 134
enthält die „Leipziger Zeitung“ eine amtliche Bekanntmachung „Nach
dem wieder den Premierlieutenants im 10. Jnfanterie- Regiment
Nr. 134 a Brade der Deſertionsprozeß eröffnet und
der 1. Mai 1896, Vormittags zwiſchen 11 und 12 Uhr, als Zeugen-
vernehmungstermin anberaumt worden iſt, wird Genannter aufge
rn ſich ſpäteſtens in dieſem Termine vor dem Diviſionsgericht

Leipzig r mit der daß im n ſeinesAusdbleibens die Unterſuchung geſchloſſen, derſelbe für fahnenflüchtig
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erklärt und überdies auf eine Geldſtrafe von 150 bis 3000 Mark er
kannt werden wird.“

S Chemnitz, 23. Januar. (Flüchtig gewordeny) ſind.
nach Verübung großer Betrügereien und Zurücklaſung erheblicher
Schulden der 32 jährige Dr. med. Heinrich Weber und der Kapell
meiſter Franz Fiſcher nebſt Frauen und Kindern.

Heer und Marine.
Nach Verfügung des Reichs Marinegmts ſoll S. M. S.

„Ulan“ am 25. Februar klar zur Jndienſtſtellung ſein, um den
ArtillerieSchulſchiffen „Mars“ und „Carola“ während Schieß
übungen als Tender zu dienen. „Ulan“ erfährt gegenwärtig auf der
Werft Kiel bauliche Veränderungen, unter anderen wird die Torpedo-
einrichtung entfernt.

Der Umbau der Keſſel und Maſchinenanlagen des im Trocken
dock der kaiſerlichen Werft Kiel liegenden Kreuzers „Gefion“ iſt
nahezu beendet und das Schiff wird nach Richtung der Flügel der
drei Propeller ſeine Probefahrten wieder aufnehmen.

Jagd und Sport.
b. Seehauſen i. Altm., 23. Januar. Die Haſenjagd hat in

dieſem Jahre hier beſſere Reſultate ergeben, als man anfangs über
haupt zu hoffen wagte. In der ſtädtiſchen Feldmark würden an
einem Tage rund 180 Haſen geſchoſſen in Nachſtehendem ſind
weitere Reſultate aus der Umgegend angegeben Schönberg 161
Haſen, Lichterfelde 77, Häriſch 77, Drüſedau 69, Oſtorf 60, Nien
feldNeuhof 71, Vielbaum 61, Ferchlipp 33, Geeſtgottberg 87,
Eickerhöfe 88, Gr. und Kl.-Beuſter 56, Werder 17 Haſen und 15
Faſanen, Werderſche vo (dem Herrn v. SaldernWilsnack ge
nd durch den Förſter 7 Haſen, 30 Faſanen Hähne und 1 Fiſch
otter.

Gerichtszeitung.
Saugerhauſen, 24. Januar. Vor dem hieſigen Schöffen-

gericht begann geſtern die Verhandlung der Privatklage-
ſache des Freiherrn v. Stumm-Halberg gegen denPaſtor Kötzſchke. Den Vorſitz in der Verhandlung führt Amts
richter Langsdorff als Vertreter des Privatklägers fungirt Rechts
anwalt KeilHalle, als Vertheidiger des Beklagten Rechtsanwalt
FriedrichSangerhauſen. Der Beklagte hat Widerklage erhoben. Die
Privatbeleidigungsklage war gegen den Paſtor Klötzſchke aus Anlaß
einer Broſchüre eingeleitet. Während dem Vernehmen
nach Paſtor Kötzſchke für alle in der Broſchüre enthaltenen
Behauptungen den Wahrheitsbeweis führen will, erbietet fich
der Privatkläger, Frhr. v. Stumm, zur Führung des Gegenbeweiſes.
In der ſehr umfangreichen Privatklageſchrift werden die Wohlfahrts-
einrichtungen des Neunkirchener Eiſenwerks gerühmt und mitgetheilt,
daß aus Anlaß der Angriffe des Angeklagten, dem Privatkläger ein
Brief zugegangen ſei, in dem es heißt „Wenn der Privatkläger nicht
aufhören werde gegen die Armen zu wüthen, dann werden ihm die
Augen durch Säure zerſtört werden u. ſ. w.“ Unterſchrieben iſt
dieſer Brief: „Jm Auftrage der Chriſtlich-Sozialen-Rächer.“ Jm
weiteren Verlauf der Klageſchrift werden auch alle anderen Be
hauptungen der Broſchüre als den Thatſachen widerſprechend
bezeichnet und ausgeführt: „Der Vorwurf der Jmparität, ſowie der
Zweifel an der evangeliſchen Geſinnung des Privattlägers iſt für
dieſen um ſo verletzender, als er das Amt eines Mitgliedes des
Presbyteriums der Kirchengemeinde, ſowie der General-Synode be
kleidet.“ Es wird endlich in der Privatklage ausgeführt, daß der
Angeklagte ſeine Behauptungen wider beſſeres Wiſſen aufgeſtellt
habe, und demgemäß keantragt auf Grund der Se 185, 186 u. 187
des Strafgeſetzbuches das Hauptverfahren zu eröffnen. Das Amts
gericht hat jedoch nur auf Grund der erſten zwei Paragraphen das
Hauptverfahren eröffnet, da es vorläufig nicht als erwieſen erachtete.
daß Paſtor Kötzſchke wider beſſeres Wiſſen gehandelt habe. Das
Urtheil lautet auf 100 Mark Geldſtrafe. Auch wurde auf
Unbrauchbarmachung der Broſchüre erkannt.

Naumburg, 23. Januar. Vor dem Strafſenat des Königl.
Oberlandesgerichtes ſtand heute Vormittag in der bekannten Beleidi
gungsklage des Redakteurs Hülle aus Erfurt gegen den dortigen
Staatsanwalt Lorenz Termin an. Der Privatkläger Hülle war per
ſönlich anweſend. Vor Eintritt in die Verhandlung gab Hülle
die Erklärung ab, daß er diejenigen, dem Namen nach
ihm allerdings unbekannten Herren des Strafſenats welche
ſeiner Zeit ein Gutachten in ſeiner Angelegenheit abgegeben
und ſich darin auf die Seite des verklagten Staatsanwaltes
geſtellt hätten wegen Befangenheit ablehne. Er beantrage den Erlaß
eines Gerichtsbeſchluſſes in dieſer Beziehung. Nach i Be
rathung verkündigte der Präſident des Gerichtshofes, Herr Geheimer
Oberjuſtizrath Rocholl, folgende Entſcheidung Der Antrag der Be
fangenheit iſt für die Verhandlung entſcheidend, es wird die Bildung
eines Senats beſchloſſen, der aus den jüngeren Richtern beſtehen ſoll.
Nach Konſtituirung des neuen Senats wird ein neuer Verhandlungs
termin angeſetzt ſein.

Schwurgericht zu Halle a. S.
-2. Halle, 22. Januar. (Wiſſentlicher Meineid.) Als An

geklagter wurde zu der heutigen Verhandlung aus der Unterſuchung,
in welcher er ſich ſeit dem 13. September befindet, vorgeführt, der
Maurergeſelle Ferdinand Schulz von hier, am 17. April 1868
in Obra, Provinz Poſen, geboren und noch unbeſtraft, beſchuldigt
des wiſſentlichen Meineids.

Den Gerichtshof bildeten die Herren Landgerichtsrath Leben
heim, Vorſitzender, Landgerichtsrath Gold ſchmidt und Aſſeſſor
Dr. Treuter, Beiſitzer. Die Anklagebehörde vertrat Herr Staatsan
walt Günther, als Vertheidiger plädirte Herr Rechtsanwalt Herold.
Von den Geſchworenen würden folgende Herren ausgelooſt: Gutsbeſizer Louis Winter- Cröllwitz, Landwirth A h
Wettin, Apotheker Theodor arcke Merſeburg Kaufmann
Hermann Bohmeyer- Halle a. S., Kaufmann Louis
Heiſe-Halle a. S., Kaufmann Guſtav Sachsofsky- Halle
a. S., Fiſchhändler Friedrich Krahmer- Halle a. S., Guts-
beſitzer Hugo BanſeMeisdorf, Kaufmann Georg Berger
Eisleben Steinſetzermeiſter Guſtav Stephan- Halle a. S.,
Holzhändler Karl Köhler-Unter- Teutſchenthal und Oberlehrer
Bruno Hebeſtreit- Halle a. S.

Es wird dem Angeklagten zur Laſt gelegt, am 13. September
vorigen Jahres vor dem königlichen Schöffengericht hierſelbſt in der
Strafſache des Maurers Guſtav Schade wegen vorſätzlicher Körper
verletzung den vor ſeiner Vernehmung geleiſteten Eid wiſſentlich durch
ein falſches Zeugniß verletzt zu haben, indem er u. A. beſchwor, „der
damalige Angeklagte Schade ſei an der Beeſener Straße mit dem
Maurer Friedrich Henze erſt eine Strecke weit zuſammen gegangen
und habe dieſen dann erſt mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen.
Es ſei nicht wahr, daß Schade plötzlich von der Seite auf Henze
losgeſprungen ſei und ihn ſofort mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen
habe.“ Dieſe Ausſage ſollte falſch geweſen ſein und Schulz dies
auch gewußt haben da er Augenzeuge des ganzen Vor-
ganges geweſen. Die Zeit, in welcher ſich letzterer abſpielte,

Js. entrirten Maurer-fällt in den Anfang des im Sommer vor. tſtreikes. Der Angeklagte Schulz ſtreikte mit und befand ſich mit
noch anderen Kollegen am 9. Juli, darunter die Maurer Schade und
Stößel, auf dem Wege nach dem Riebeckſtifte zu, um verabredeter-
maßen anderen Maurern, welche ruhig weiter arbeiteten, aufzulauern
und ſie dem Streike geneigt zu machen. Während er mit Stößel
die Wörmlitzerſtraße entlang ging, trennte ſich Schade von ihm und
ſchlug die Beeſener Straße ein. In der Nähe von Ludwig uſw.
ſtellte er ſich auf und ſah bald nach 6 Uhr den Maurer Henze
vom Riebeckſtifte herkommen. Er fo dieſem mit Stößel
und will nun geſehen haben, wie Schade an der Beeſener
Strghe ſich zu Henze geſellte, mit dieſem einige
Schritte nebeneinander ging, ihn ins Geſicht ſchlug und fortging.

ur Lorenz
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Als dann Henze eine Bemerkung gemacht, jei Schade nochmals auf
dieſen losgegangen und habe ihm mehrere Fauſtſch äge verſetzt. So
lautete die des heutigen Angeklagten in dem Verhandlungs-
termin vor dem Schöffengericht gegen Schade wegen vorſätzlicher
Körperverletzung, trotzdem der Vorſitzende ihn vorher eindringlich vor
dem Meineide verwarnte. Der Verdacht, daß ein ſolcher vorliege,
wenn Fehuh der ſeiner bisherigen Ausſage ſtehen bleibe, war ſchon
in der Vorunterſuchung in Anbetracht der widerſprechenden
anderen Ausſagen entſtanden und daher die ganz beſondere
Ermahnung an Sch., ſich an die Wahrheit zu halten. Wie
im Protokoll vermerkt ſteht, ſoll er ſich lachend
aus dem Saale entfernt haben. Vor ſeiner Vernehmung wurde er
nochmals auf die Bedeutung des Eides hingewieſen und dann ſeine
Ausſage wörtlich protokollirt. Da dieſe ebenſo lautete wie früher
und der Verdacht des Meineids ganz dringend war, erfolgte ſeine
ſofortige Abführung in die Unterſuchungshaft. Schade wurde zu
6 Monaten Gefängniß verurtheilt, welche er gegenwärtig noch verbüßt.
Der Hauptbelaſtungszeuge, Maurer Henze, und der
ſowie andere Augenzeugen hatten, entgegen der Ausſage von Schulz
bekundet, daß Schade hinter der Ecke von Ludwig c. plötzlich auf
Henze losgeſprungen ſei und ihn ohne Weiteres mit der Fauſt ins Geſicht
geſchlagen habe, und nicht, daß er erſt ar Schritte mit demſelben
zuſammen gegangen ſei. Der Angeklagte Schulz blieb auch heute
bei ſeiner damaligen Ausſage ſtehen. Unterſtützt wurde dieſelbe von
dem Zeugen Maurer Stößel. Derſelbe ſagte aus, daß er mit dem
Angeklagten an dem Wege geſtanden, der von der Wörmlitzer Straße
nach dem Riebeckſtifte abführt. Sie hätten ungefähr 10 Minuten
dort geſtanden, als Henze von der Arbeit kam und an ihnen vorbei-
ging. Schade wollte von der Beeſener Straße her kommen, ſie hätten ihn
aber in einer Entfernung von 50 bis 100 Schritt die Wörmlitzer
Straße herauffkommen geſehen auf derſelben Seite,
auf welcher Henze hinunter ging. Als beide zuſammentrafen, habe
fich Schade umgedreht und nach einem Schritte gleich losgeſchlagen
auf Henze. Er ſei dann auf die andere Seite der Straße gegangen,
umgekehrt und habe nochmals auf Henze losgeſchlagen. Leute hätten
nicht herumgeſtanden, nachher ſeien 10--12 Perſonen aus dem
Schillerſchen Laden gekommen. Alsdann wären ſie die Wörmlitzer
Straße hinuntergegangen. Von den Entlaſtungszeugen kam dieſer
der Wahrheit auch nicht nahe, denn die Belaſtungszeugen, und
namentlich der Arbeiter letzſch und Pöſe, beſtätigen,
daß derjenige, der Henzen geſchlagen, an der Ecke der Ludwig
ſtraße geſtanden und über den Straßendamm der Wörmlitzer
Straße weg auf Henze zugeſprungen ſei, der Maurer Schade ge-
weſen. Letzterer war eigentlich der einzige, welcher über den wahren
Sachverhalt Auskunft geben konnte. Er wurde vorerſt unter Aus-
ſetzung der Vereidigung vernommen. Die Schilderung entſprach
genau der des Angeklagten Schulz. So will auch Schade mit Henze
erſt einige Schritte zuſammeugegangen ſein, dem er auf derſelben
Seite der Wörmlitzerſtraße begegnet. An der Ludwigſtraße habe er
nicht geſtanden und die Stelle wo er Henze zum erſten Male ge-
ſchlagen, ſei ſo weit nach dem Geſundbrunnen zu, daß man ſie von dem
Schillerſchen Laden aus nicht ſehen könne. Den Zeugen Pletzſch und Böſe
gegenübergeſtellt, blieb Schade bei ſeiner Ausſage ſtehen. Dieſes Verhalten
gab dem Herrn Vorſitzenden Veranlaſſung, ihn eindringlichſt zu der Wahr
heit zu ermahnen. Aus dem Benehmen des Zeugen Schade, dem Hin und
Herdrehen der Schultern, dem Schweigen bei der kritiſchen Frage
war deutlich zu erkennen, welche Qualen und Gewiſſensbiſſe er aus
ſtand. Auf der einen Seite wollte er ſeinem Kollegen helfen, auf
der anderen bemerkte man, daß ihn ſein Jnnerſtes drängte, der
Wahrheit die Ehre zu geben. Der Herr Vorſitzende geſtattete nicht
nur, um den jungen Mann, dem ſonſt ein ſehr gutes
Leumundszeugniß gegeben wird, vor dem Schickſal zu
bewahren, in das Schulz gerathen, daß der faſt 70 jährige
Vater des Schade dieſem in väterlicher Ermahnung zuredete, die
Wahrheit zu ſagen. Aber ſelbſt dies ſchien keinen Eindruck auf den
Sohn zu machen, denn er blieb dabei, nicht in der Ludwigſtraße
geſtanden und Henze aufgelauert zu haben. Nun ſetzte der Herr
Staatsanwalt dem Zeugen auseinander, daß, wenn Schulz heute
verurtheilt wird, morgen auch gegen ihn das Verfahren wegen
wiſſentl ichen Meineides eingeleitet werden würde. Dieſe
trübe Ausſicht ließ die Thränen der Angehörigen von Schade
namentlich von deſſen Frau reichlicher fließen. Man fühlte
ordentlich, daß der Zeuge mit der Wahrheit zurückhielt und hatte den
noch offenbar Mitgefühl mit ihm. Der Herr Vorſitzende gab ihm
nochmals Gelegenheit, ſich die Sache ruhig zu überlegen und ge-
ſtattete ihm die von ihm ſelbſt gewünſchte Rückſprache mit ſeiner Frau.
Unterdeſſen wurden einige andere Zeugen vernommen. Als dann
Schade wieder hereingerufen wurde, war der Einfluß, den ſeine
Frau auf ihn ausgeübt, offenſichtlich. Frei und mit
erhobenem Kopfe erklärte er auf Befragen, daß die
Gegenzeugen die Wahrheit geſagt daß er an
der Ludwigſtraße geſtanden habe, über die Straße gelaufen ſei und
Henze geſchlagen habe. Er wollte jetzt in allen Punkten die Wahr-
heit ſagen und ſich ſowie ſeine Familie vor Unglück bewahren. Die
Wendung, welche der Gang der Verhandlung dadurch nahm, war
für den Angeklagten die denkbar ungünſtigſte, denn er blieb mit ſeiner
Behauptung nur noch ganz allein übrig, nachdem auch der Zeuge
Stößel Schritt für Schritt ſeine Ausſage geändert. Die Geſchworenen
bejahten nicht den wiſſentlichen Meineid, ſondern nur den fahrläſſigen
Falſcheid. Als Strafe ſetzte der Gerichtshof ein Jahr Gefängniß
feſt, das höchſte Strafmaß, wovon 2 Monate durch die Unterſuchungs-
haft als verbüßt angerechnet wurden.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, den 25. Januar Wolkig mit Sonnenſchein, Nieder
ſchläge, nahe Null.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Auftrut.

Fau. WuchsStraußſurt 22. Januar I 60. 23. Januar 10. 0,10 S
Halle h e 223. 3,32. 24. 1 57 2,32. 0,06Trotda. u 2,90. 7 2,76 0,14 uisieden 22. 1 252.23. Januar 25 o,e2

Elbde.

Außig 22. Januar 9.68. 23. Januar 0,77. S 19Dresden e 1,17. 0,6c., 0,89ittenberg 1.52. 1,4 S 0,62Barbo. 2,96. 2,01. 2 0,06Magdeburg 1,655. 2 e r 65. S 0,13Wittenberge r 1,62. 1,54, 0,02
Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 23. Januar.

Preiſe für 50 Kilogr. a Lebend, p. Schlachtgewicht.
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Geſchäftsgang: ruhig.
Geſammt Auftrieb dieſer Woche: 17 Rinder (davon 3 Ochſen, Kalbeny, In Kühe

Ungarn,
Zuſammen 281 Schlachttbiere.

rbeiter Pletzſch

Oſſfizieſler Brricht über den Schlachtvirhn:arkt
auf dem ſtädtiſchen Viebhhofe zu Leirig am ?3. Januar 186

Erziette Preiſe per 59 kg in Mark ſlir

2 2 g. 9 z SZum Verkanſe z t z 77 Sſtanden s 5 S s 52 SS H8s S 98 s s s 2

Qualität II. Qualität III. Qualität

1 3 Rinder, davon 53 2947 Ochſen hre e van 639 68 29 185 Aalben. n 84 61 58 140 Kühe 69 66 48 32 821 Bullen 60 56 19 2944 Kälber? 44* S 40 S 30 S 6534 16339 Schafviehs. 33 a 31 S 29 223 16999 Schweine, davon e 9868 13999 Landſchweine. 50 S 48 S 45 S 986 2Bakonier e n wenn m
1995 Stück Schlachtviehd. Maſtkaälber bis 460 Mk.

Anmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren Ferechne
Schweine werden gehandelt mit 20 Kg Tara.

Geſchäftsgang: und ruhig, gut.
GeſammtAuftrieb dieſer Woche 449 Rinder (davon 184 Ochfen, 27 Kalben, 172 Küde,

80 Bullen), 703 Kälber, 920 Schafe, 2142 Schweine (davon 2142 Landſchweinc,
Bakonier). Jn Summa: 4214 Schlachtthiere.

WMarktberichte.
Breslau, 22. Jan. Getreidebericht. Bei ſchwachem

Angebot war die Stimmung feſt und Preiſe blieben gut behauptet.
Weizen bei knapper Zufuhr feſt, weißer 14,90--15,20 AC, gelber
14,80--15, 10 feinſter über Notiz Roggen in feſter Stimmung,
11,40--11,60--12,00 G erſte in feiner Qualität leicht verkäuflich,
10,00 12,00--13,50 14,60 feinſte darüber. Hafer rubig,
10,20 11,00 11,60 12,00 feinſter über Notiz. Mais wenig
Kaufluſt, 10,00--11,00 c. Alles per 100 Kilogramm.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Verklin, 23. Jannar Weizen mit Ausſchinß von Sandweizen) per 1060 Kilogr
loco ſtill, Termine matt, getündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.dez., loco 140-- 159 Mk. nach Qualität bez., Liefernngsqualität 350 Mk. bez., geber
ha velländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat
e Mk. bez. Durchſchnittspreis Mk. bvez., per Mai 189516 4 1562,60 162 Mk. dez. per Juni bez. Juli Mk. bez.

Roggen per 00 Kilogramm loco umſaglos, Termine feſter gekündigt,
To., Kündigungspreis Mk., loco 119--124 Mt. noch Qualität bez., Lieferungs

qualität 119,6 Mk. bdez., in ländiſcher guter neuer 120 Mk. ab Bahn bez. wenig
tammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnitts preis N. bez., per Mai 1896 125--124,756 Mk. bez.
Juni 125,75— 125,6 Mk. bez. Juli 126,25——526 Mt. bez

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 113--1256 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126 170 Mt. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. lece unveräadert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 115—-146 Mk. nach Qualität bez.

Lieferungsqual. 120 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 116--126 Mt. bez., feiner 12
bis 136 Mk. bez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchlefiſcher mittel bisguter 118-- 130 Mt. dez., feiner 132- 142 Pit. bez., geringer m Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 116—-126 M. bez., feiner I28 136 Mt. bez., rufſ. Mk. dez., neucr
Haſer Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

k. bez., per Mai 120,50 120,25 Mk. bez. Juni 121,75 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen

Kündigungspreis Mk., Loco 100--106 Mt. nach Qualität, runder 101--104 Mt.
bez. amerik. 101-- 104 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mal 92,75 bez.

Magdeburg, 23. Januar. (Sebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 145-16
Mk., neuer Mk., Weißweizen 144—148 Mk., glatter engliſcher Weizen 138-147 Mt.
Rauh weizen 155--140 Mt., Roggen alter 122129 Mk., neuer m Mk., Cdevalier
gerſte 136— 170 Mt., Landgerſte 120— 138 Mt., Hafer 120—128 M. für 1000 Kilogr.

Stettin, 22,. Januar. Weizen loco behauptet 139-- 150 Mkt., per April-Mai
150,00 Mk., per MaiJuni 156,00 Mt. Roggen loco matter, 119--124 per
April-Mai 125,650 Mk., per MaiJuni 126 50 Mk. PVommerſcher Hafer loco 111 Me
116 Mk.

Köln, 23. Januar. Weizen alter hieſiger loco 15,75, neuer dieſiger fremder
loco 16,26, per Jannar. Roggen dieſiger loco 12,75, fremder loco 14,00, per
Januar. Hafer alter hiefiger loco 12,50, neuer hiefiger fremder 12,50.

Mannheim, 23. Januar. Weizen per März 16,65, Mk. per Mai 15,45.
Roggen per März 13,00 Mk., per Mai 13,00 Mk. Hafer per März 12,40

Hamburg, 23. Januar. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 1455--146 M
Roggen loco ſeſt, mecklenburg. loco neuer 138--342 Mk. ruſſiſcher loco feſter
loco neuer 83--84. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 23. Januar. r 7 per Herbſt 7,50 Gd., 7,52 Br., per MaiJuni 7,42
2 Gd.,Gd., 7,45 Br., per Frühjahr 7 7,34 Br. Roggen per Herbft 6,46 Gd., 6,48

per MaiJuni SGd., Br., per Frühjahr 6,68 Gd., 6,70 Br. Mais per
Januar Gd., Br., per MaiJuni 4,660 Gd., 3,68 Br. Hafer per
Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,44 Gd., 6,46 Br.Peſft, 23. Jan. Weizen loco behauptet, per Herbſt 7,13 Gd., 7,15 Br., per Frühjahr
6,93 Gd., 6,94 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,35 Gd.,
6,37 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,09 Gd., 6,11 Br.
Mais per Dez. Gd., BDr., per MaiJuni 1896 4,28 Gd., 4,99 Br.

Paris, 23. Januar.
Feb. 15,65, per März-Juni 19,20, per Mai-Auguſt
Jan. 10,90, per MaiAuguft 11,60.

Paris, 23. Jan. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per Jan. 18,45 per Feb.
18,60, per MärzJuni 19,16, per MaiAuguſt 19,40. Roggen ruhig, per Januar
11,00, per Mai- Auguſt 11,75.

Amfterdam, 23. Januar. Weizen auf Termine ſeſt, per März 160, per
Mai 152. Roggen loco träge, anf Termine feſt, ver März 102, per Mai 103.,

e etersburg- 23. Januar. Wetlzen loco 8,00. Roggen loco 4,90. Hafer
loco 3,99.

London, 23. Januar. An der Küſte Wetzeniadungen angeboten
Antwerpen, 23. Januar. Weizen ruhig. Reggen ruhig.

behauptet Gerſte feſt.
New9ork, 23. Januar. (Telegramm). Weizen loco 757 per Januar 7 B.

per März 72, per Mai 6897 per Juni 69 Mais per Januar 3659,
Febr. 357 per Mai 35 Medl 2,65. Getreidefracht 3 Mk.

Chieago, 23. Januar. (Telegr.) ver Weizen ver Jan. 60 per Februar 609,
Mais per Januar 27

(Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Jan. 18,35 per
19,45. Roggen ruhig per

Hafer

Zucker.
Hamvurg, 25. Januar. (Schlußsbericht.) Rüben- Rohzucker I. Produkt Baſis 889

Redement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Jan. 11,521 per März 11,65,
per Mai 11,771 per Auguſt 12,02, per Oktober 11,10, per Dezember 11,072,.

Paris, 23. Jannar. (Schlußbericht.) Rohdzucer ruhig, d8 Prozent loco 27,50
Weißer Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm ver Januar 32,50, per Februar 52,62
per Märj- Juni 33,321 ver MaiAuguſt 3 62

London, 23. Januar. 96 Brozent Javazucker loco 13 ruhig, Rüden- Rohzucker
koco 11 ruhig.

New-York, 23. Januar. Zucker
Cents, raff. grannl. 4 h Cents.

Muscovado 212 Cents roh Centrifugal 3

Kaffee.
Hamburg, 23. Januar. Machmittagsbericht.) Good average Santos per Jannar

f0,00, per März 89,50, ver Mal 68,00, ver Sept. 64,25. Ruhig.
Habre, 23. Januar. (Schlußdericht.) Telegramm von Permann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per Januar 87,25, ver März 84,26, per Mai 82,75,
Kaum behauptet.

Havre, 23. Januar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in Nen
Hort ſchloß mit 15 Points Haufſſe.

Amſterdam, 23. Jannar. Java- Kaffee good ordinary 32.

Petroleum.
BVremen, 22. Januar. Schlußbericht. Raffßinirtes Petrolenm. Feſt. Loco

6,20 Br. Tendenz: Schwächer.
Hamburg, 23. Januar. Petroleum loco feſter, Standard white loco 6,30.
Stettin, 23. Januar. Petroleum loco 10,65.
Antwerpen, 23. Januar. tSchlußbericht.) Raffinirtes

Berkäuſerpreis. Tendenz: Schwächer.
Spiritus.

Verlin, 23. Januar. Spiritus mit 70 Mart Verbrauchsabgabe per 100 Liter
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Getündigt L. Kimigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs
preis 37,20, per dieſen Monar u, Februad 38,3—38,2 Mk. bez., per März 28,5—38,4
Mk. bez.,, per Mai 29——38,8 39 38,8 Mk. bez. rer Juni 39,1 39,1 Mk. bez., per Juli
39,6-339,4 Mk. bez., per Auguſt 39,9 39,6 Me. bez., per September 40,1 9
40,1——39 8 Mk. bez.

Hamburg, 23. Januar. Spiritus ruhig, per Jan. -Febr. 17 Br., per Feb.- März
172 Br., per April-Mai 171 Br., per MaiJuni 179, Br.

Stettin, 22. Jan. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Mar!
ſteuer 32,50.

Breslau, 23. Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 59 M
Berbrauchsabgabe per Jan. 43,60, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Jan. Ao,30,

Paris, 23. Januar. Spiritus matt, per Januar 31,25, per Februar 31,75,
ver März- April 32,00, per Mai Auguſt 32,50.

Oele. Delſagaten. Fettwaren.
Verlin, 723. Jannar. Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine dehauptet. Ge

kündigt 700 Cir. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 47,5 Mt. bez., per Mai 47,6 Mk. bez., per Oktober 47,7 Mk. bez.

Hamburg, 23. Januar. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 48,00.
Breslau, 28. Jannar. Rüböl ver Dezember 45,00, per Mal
Köln, 23. Janugn

Type weiß ioco 17,50

Rüböl loco 53,50, per Mai 53,10 Br.
Stettin, 22. Januar. Rüböl loco unverändert, per Jan. 47,00, per April-

Mai 47,20.
Paris, 23. Januar. Rüböl behanvtet, ver Jannar 55,25, per Februar 55,7

per März- April 55,75, per Mai-Augnuſt 55,25

Hülſenfrüchte.BVerlin, 23. Januar. (Amtlich.) Erdien, Kochwaare 142— 165 Mk. nach Qualitän



Viktorda-Erbſen 155 170 Mk., Futterwaare 122 132 Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speifebohnen, weiße 25--50 Me., Linſe.,
26— 60 Mk. ver 100 Kilogramm.

Nordhauſeu, 23. Januar. Kochlinſen 18,00-24,00 Mk., Kocherbſen 14,00 18,00
Mart, Speiſebohnen 22,00 23,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 23. Januar. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,90-—6,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,26 Mk.
Nordhauſen, 23. Januar.
Hamburg, 23. Januar. Ka

ln 3,80--4,00 Mk. per 100 Kilogramm.
lſtärke, pa. Waare vrompt 1a,00 14,25 Mk.

Pfg
Lachs, rothfleiſchiger

28 Pfg., Hummer,
aSeferung per Februar Rat i Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 10 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

14,00- 14,25 MRk., Lieferung per

Fleiſch. Butter.
fleiſch 0,90--1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00--1,40 Mk.,

Knochen 1,60 Mk.,
Hammelfleiſch 1,10--1 20 Mk., Kalbfleiſch 1.10--L20 Mk., Landbutter
butter 1,80 1,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,00 2,20 Mk., Gier 1,34--1,42 Mk. per 1 Kilo
gramm, Cier 4,00-—4,25 Mk., Käſe 4.00--4,50 Mk. per Schock.

Hamburg, 22. Januar. Schmalz. Steam 30,50 Mk., Fairbank 27,00 M., ArmourVk; Chamberlain, Roe Co. 31,00 Mk., r raff. Radbruch, Stern
per Retto Centner inkl. Zoll.

in Firtins 112 Pfd. 32,76 Mark, in Eimern

Spezial 32,00
Kreuz u. Schaub 36,00 41,09 Mk., Schlachterſchmalz 65
Squire-Schmalz in Tierces 32,25 Mark,

Februar Rat 14 00- 1425 Mehl.14,50 165,00 Mk., Superior-Mehl 14,75— 15,25 Mk. per 100 Kilogramm. Verlin, 23. Januar. (Amtlich.) Roggenmehl Kr. O und I per 100 Kilogramm

Sack. ver dieſen Monatbez., per Februar 16,20 bez., per März 17,20 bez., per April 16,45 bez., per Mai
17,45 bez., per Jun

Nr. 00 21,25--19,50 bez., Nr. O 19,00-16,60 bez. Feine Marken über
beza

Roggenmehl Nr. 01 17,00 16,50 bez., do. feine Marken Nr. 01 18,00--17,060 bdez.,
logramm brutto inel. Sack.

Roggenkleie 8.00-—8,30 bez., Weizenkleie 7,90-—8,10 bez. loko per 100 Kilogramm

Ver S e h Bauch23. (Amtl.) Nindfl von der 1 t., Bau9 ger Kalbfleiſch 0,80 1,60 Mt.,
Hammelfleiſch 9,90-—1,50 Mk. Butter 2,00--2,80 Mt. ver 1 Kilogramm, Eier 2,60 bis

5,20 per Schock.
Nordhauſen, 23. Januar. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk. von der Keule, ohne

Schweinefleiſch 1,10--1,30 Mk., geräucherter Speck 1,460--1,60 Mk.,

à 56 Pfd. 33,75 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 34,25 Mk. unverzollt.
Schmalz, Wilcox 31/, Pfg.,Vremen, 23. Januar.

ſhort clearEudabv 312 Pfg., Fairbanks 26 Pfg. Speck
Armour ſhield 302, Pfg.,

middling loco 271 Pfg.

Superior Stärke

brutto incl.

Rr. O 1,50 Mk.

1,60 Mk., Speiſenetto exti. Sack.

100 Kilogramm.

t Sack, Kündigungspreis Mk.,
i 17,25

vöber als Rr. of per 106 i

ris, 25. ßbericht.) Mehl 2 3 uar 40,66, bruarW n er Febewg
troh. Hen.

Verlin, 23. Januar. (Amtlich.) Richtſtroh 3,6—4,00 Mk., Heu 8,30—5,50 Mit
für 100 Kilogramm.

Nordhanſen, 23. Januar. Richtſtroh 3,50-4,00 Mk., Heu 4,76-—65,26 Mk., für

Baumwolle und Wolle.

Seehechteweg. kleine 15 r Lengfiſch 12 Pfg., Knurrhähne Pfg., Rochen

Per Januar 3,22 Mk., per Februar 8,265 Mk., per März 3,271 Me., per April 3,30

per Mai 3,80 Mk., ver 3,321 RMk., per 3,35 A 3See 3,40 Vr, 32 peret z

23. 12500Januar. e Baumwolle Umſatz Ballen,
amerikaniſche Lieferungen

ver Januar Februar 47 Verkäuferpr., per JuniJuli 48 4 VerkäuferprFebruar März a Verkäuferpreis, d e
März April 47 V reis, Aug. Sept. 42 Käuferpreis,

n e gauferpr.NaiJuni 48 Verkaufervreis, OktoberNov. d. Verkäuferpr
Metalle.

Am 22. Januar. Bancazinn 36.75.
London, 23. Januar. Silber 305/, Lſtrl., ChiliKupfer 41 Lſtrl., per

3 Monat 41 Lſtrl. Blei, ſpan. 11), Lftrl., engl. 111, LSfirl., ginn 591, Lſirl.,
Zink 14 Lſtrl., Queckſilber I. 7 Lſtrl. 75 sh., II. 7 Lſtrl. 5 eh. r

I egow. 23. Januar. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warranttz

Rio de Janeiro, 22. Januar. Wechſel auf London 9
BVnuenos-Ahyres, 22. Jan uar. Goldagio 225)10

Serantworrlich für die Redaktion: Dr. Ruhe für den Inſeratentheil Adelbert
Kirſten; beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vormittags
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich

Antwerven, 23. Januar. Schmalz per Jannar 742 Margarine Seipzig, 23. Januar. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B. An die Redaktion der Halleſchen Zeitnug in Halle a. S.,““ zu adreſſiren.
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Wauptgewinn 50., O00O Nark,
versendet, so langed. Vorrathreicht F. A. Schrader, Hanmover, Gr. Packbofstr. 29.

in Halle zu haben bei: Schroedel Simon Sr. WVlrichstr. 50.

Villen Verkauf. Meine i m Nordviertel,
in ruhiger, vornehmſter
Wohnlage beleg. 3 Villen

der Neuzeit entſprechend eingerichtet, ganz oder getheilt zu bewohnen, beabſichtige
ich unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. Offerten s L. a. 559
an Rud. Wosse, Halle.

Für Reconvalescenten
und Solche, die es werden möchten, bietet ſich Gelegenheit, ein eigenes Sanatorium
ſich zu gründen. Eine herrlich gelegene

Villag,
unmittelbar umgeben von prächtigen Fichten und Buchenwaldungen, aber doch in
nächſter Nähe des Bades Baden (warme Schwefelquellen) Wien, iſt ſchnell zu ver

Elegant, von außen in altdeutſchem
Styl, ſo auch im Jnnern, möblirt, Thurm, 2 Erker, 2 Veranden, 7 Zimmer 2c.,

ferdeſtall mit Kutſcherzimmer, Fontäne und überallſpringendes ausgezeichnetes
uellwaſſer. Garten 600 Kftr., Allem entſprechend. Auskunft durch

die laudwirthſch. Verkehrsanſtalt in Oedenburg (Ungaru),

kaufen, und darum ſo billig um 12500 Fl.

Schlippergaſſe I.

Bekanntmachung.
Straßenbeleuchtung.

Im Monat Februar 1896 werden
die Abendlaternen

am 1. von zu Uhr Abends bis 10/, Uhr Abends
2vom 2. 14. re er 11vom 15.--21. I 6 re e 11 ram 28. 6 8 S 2am 29. z 6 9die Nachtlaternen

am 1. von 10* Uhr Abends bis 7 Uhr früh
vom 2. 10. 11 r e 7 3 ervom 11.--21. 11 hvom 22. 27. 6 x gu eam 28. 8 v29 ba 38 brennen.am 29. 9 VHalle a. S., den 20. Januar 1896.

Der Magiſtrat.

Schachklub.
Mit twochs u. Sonnabds. v. A. s Verſamml.

Wiener Café (Otto) Gäſte ſtets will.

NutzholzVerkanf.
Auf dem Rittergut Cöſitz bei Station

Gr. Weiſſandt ſollen
Sonnabend den 25. Januar
an Ort und Stelle auf der ſog. Buſch
wieſe von Morgens 10 Uhr. ab folgende
eingeſas Hölzer verkauft werden

11 St. Schwarzpappeln 50--70 em
ſtark, bis 13 m lang. 100 St. Rüſtern
18-46 em ſtark, bis 15 m lang. 15 St.
Eſchen 20--40 em ſtark, bis 10 m lang.
30 St. Ellern 25--40 em ſtark, bis
8 m lang.

Die Hölzer können ev. von der Ritter
gutsverwaltung unter günſtigen Be
dingungen zur Bahn ge35fft werden.

Cöſitz, d. 14. Januar 1896.
1008) Die Rittergutsverwaltung.

eldbahn
(300 bis 400 Mtr.), zum Teichſchlämmen

geſucht. Offerten erbittet (965
Beyling-Bündorf bei Merſeburg.

in beſter Geſchäftslage Halles.
en Leipzigerſtr., iſt per 1. April er.

95 vermiethen. Offerten
unter Z. 3 an die Exped. d. Bl.

Zum Wohl der Menſchheit
bin ich gern bereit, Allen, welche an
Magenbeſchwerden, ſchwacher Ver-
dauung und Appetitloſigkeit leiden,
ein Eetränk unentgeltlich namhaft zu
machen, welches mir und vielen Andern
ausgezeichnete Dienſte geleiſtet hat und von

Aer S rn e ß n [75Koch, penſ. Königl. Förſter,Poömbſen, Hoſt Rieheim (Weſtfalen).

Sehn lein r l.ge ig, äuß. gewandt u. erprauch a. künſtl. Gebiet, Tillet Edeldenkende

und dringend um ein Darlehen
zur kl. Selbſtſtändigkeit. Gefl. Offerten
unter Z. 1004 in der Expedition dieſer
Zeitung niederzulegen. [1004

Nur
Carl Koch's NRährzwirbach
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung

nach der Muttermilch gleich.
Nur Carl Koch's Nährzwieback

wirkt ernährend und gedeihlich.

Nur Carl Koch's Nährzwieback
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich.

Man gebe daher den Kindern, wenn ſie ge
deihen ſollen, Carl Koch's Nährzwieback;
derſelbe beſitzt den höchſten Nährwerth, be
fördert die Körperzunahme, ſtärkt den Knochen-

bau und iſt geeignet, das Kind vor den Folgen
I fehlerhafter Ernährung als: Skrophuloſe,
chenkrankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

In Paqueten und Düten zu 10, 20, 30 und 60 Pfg. in

Carl Kochs Nährzwieback-Fabrik,
Herrenſtraße 1,

ſowie allen beſſeren Colonialwaaren- und DrogenHandlungen. [63

P.
liefert in verschiedenen Stärken

Bahn Bescheinigungsbücher
naeh amtlicher Vorschrift

[656

Zocebiüs h. r. Steinstr. 82.

Burgunder

e

Californische
Rothweine.

Hervorragende, milde, abſolut natur
reine Tiſch- und Tafelweine, ſind be
ſonders ſolchen Conſumenten zu em
pfehlen, welche von Rothweinen anderer

Gros Manein 1,50

Sehulze Rirner, Rathhausſtr. 5.

SJZTTTTCſCſſe

Trockenſchnitzel
offerirt billigſt (64

Ernst Rammelhberg,
Magdeburg.

Große Mengen von ſüßem Wieſenkunſt wegen ihrer zuſammen,;iehenden hen und kleereichem Feldhen empfiehlt
n Avitand v t geg baar ab Hof 38 pro i
Zinfandel 120 Fiaſche 250 M. das Rittergut Zsschen

LeipzigMerſeburger Chauſſee, Poſt undan [4031,80

Schafwolle
Ei d, dreien die l, ir kau Cafſan Halle a. S.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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[Nachdruck verboten.

Das Teſtament der Jndierin.
24] Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay

(Markham Howard).
Es war am Abend des 29. November. Lawrence Haughton

ertheilte eben Mr. Slimp die letzten Jnſtruktionen für die nächſtenTage. Dieſer gahm Ke wie gewöhnlich entgegen und gab ſich
den Anſchein, als bemerke er die auß:rordentliche Aeſtegemg ſeines

Chefs gar nicht. Die jüngeren Schreiber machten jedoch wenig
Hehl aus ihrer Freude über das Ereigniß des Tages und be-
luſtigten ſich gegenſeitig durch ihre unerſättliche Neugier. Des
Advokaten ſonſtige Zurückhaltung war ihm in dieſer Jit von
wenig J geweſen. Es gab kaum eine Perſon in Kinbury
und der Umgegend, welche nicht wußte, daß die geſammte Fa-
milie der Myddelton's am erſten Dezember mit der
Schweſter des Stammherrn in London zuſammentreffen würde,
um ſich ihr vorzuſtellen und bei der Aufſtellung ihres letzten
Willens zugegen zu ſein. Und die beiden jungen Schreiber im
Büreau des Advokaten waren nicht die einzigen Leute, welche,
rn auch nicht gerade hoch, auf das definitive Reſultat gewettet

atten. e

„Wenn Haughton als Millionär zurückkehrt, ſind wir
lich auch lackirt“, ſagte der eine nach einer Weile, indem er ſeine
Feder niederlegte.

„Meinen Sie, daß Slimp die V kaufen kann
„Wenn er ſie auch zwanzig Mal kaufte, meine geringen

Dienſte würde er nicht mit erhalten, ebenſo wenig wie die Jhri-
gen, wenn ich Sie recht kenne.“

Nummer Zwei war augenſcheinlich der Mann, für den ihn
Nummer Eins hielt, denn er lachte ſo herzlich bei der Hindeutung
auf Mr. Slimp als Chef, daß die darauf folgende Ausgelafſen-
heit ſogar bis zu den Ohren des Beſagten drang.

„Gute Nacht denn, ihr beide,“ ſagte Lawrence in das
untere Büreau tretend und reichte kühl ſeinen jungen Unter
gebenen die Hand.

„Sie reiſen alſo morgen wirklich ab, Mr. Haughton fragte
einer der jungen Leute heiter.

a

Des wiſſen noch nicht, wann Sie zurückkehren werden
„Rein.“
Als Mr. Haughton den Lerchenhof erreichte und Phoebe ihm

entgegeneilte, um ihn in ihrer aufgeregteſten Weiſe an die mor-
ende Fahrt wieder zu erinnern, hatte ſein Geficht nichts vonwer gewöhnlichen Düſterheit verloren.

„Wir ſind Alle bereit,“ d das Mädchen, „Jane und
r mit dem Packen fertig. Jſt es nicht ſchön, daß wir endli
o nahe am Ziele ſind? Jch dachte immer, der Tag rücke gar

nicht näher
„Noch iſt er auch nicht da,“ antwortete der Advokat leicht

hin, „wem gehören dieſe Koffer

„Jane und mir.“
„Jhr habt jedenfalls Euer Packen einmal ausnahmsweiſe

früh beendet,“ bemerkte er mit trockenem Sarkasmus, „aber, wo
iſt Honor's Gepäck

„Nirgends! O, Lawrence,“ platzte das Mädchen heraus,
indem ſie ſah, wie ſeine Zornesader ſchwoll, als der Zweifel,
der ihn immer geärgert hatte, zur Gewißheit wurde, „ſie will
nicht mit. Sie beſteht darauf gerade, wie jedesmal, wenn
Du dieſerhalb mit ihr zankteſt. Sie iſt feſt entſchloſſen, hier zu
bleiben.

„Wo iſt ſie?“
„Oben, Du befahlſt ihr zum Eſſen zu Haus zu ſein,

weißt Dul!“
„Geh zu ihr, Phoebe, und bitte ſie, ſogleich zu mir in mein

immer zu kommen.“
Phoebe rannte 7 die Trep hinauf.
„O Honor!“ ſie traf ihre ouſine bereits auf der Trepve

er iſt ſo ärgerlich und wir werden alle Deinetwegen leiden
müſſen. Du mußt Deinen Entſchluß ändern,
wirklich, Du mußt. Du ſollſt gleich in Lawrence's Studir
immer kommen. Weißt Du, er ſagte ſchon vor längereru er würde ohne Dich nicht nach London reiſen. Es

iſt 9 ſelbſtſüchtig von Dir und Du pflegteſt doch ſonſt nicht ſo
ein.“zu
„Das war nie Lawrence's wirkliche Meinung“, ſagte r

auf der Treppe ſtehen bleibend, „mein Mitgehen iſt für
Niemand von Belang, Phoebe, es ſei denn für mich
u Hierbleiben wird dies hoffentlich ſein und ſo

eibe ich.“
Die Unterredung zwiſchen dem Advokaten und ſeinem Mündel

war nur kurz. Sie blieb feſt in ihrem Entſchluſſe, wenn auch
ſehr ſanft in deſſen Begründung.

„Jch fühle,“ ſagte ſie zu wiederholten Malen, „daß meine
Pflicht mich hier bindet; laß alſo, bitte, Dein Zureden, Lawrence.“

Am folgenden a reiſte r
und dem einen Mündel ab; Honor hatte ſie zum Bahnhof be

und ſtand jetzt auf dem Perron und ſah dem dahin
rauſenden Zuge nach, bis er ihren Blicken entſchwand. Jhre

Augen waren feucht geworden die eben Abgefahrenen
bis dahin wenig gethan, ihr ein zufriedenes Leben und
glückliche Heimath zu ſchaffen und doch war es das einzige
Heim geweſen, das ſie gekannt hatte; ein unbeſtimmtes emg
liches Gefühl beſchlich das junge Mädchen, als ob dieſe erſte
d rns einen größeren Abſchnitt in ihrem Leben bedeuten
würde.

Dieſe Viſion verfolgte ſie auch ihrem Wege nach dem
weißen Hauſe. i

„Es iſt ſonderbar,“ flüſterte ſie ſinnend mit einem unbe
wußten Seufzer, „wenn man bedenkt, welch' gewaltige Macht
das Geld hier auf Erden ausübt und wie wenig es doch wieder
manchem Menſchen helfen kann! Jch brauche nur an Marie
Verier und ihre fortwährenden Schmerzen und Leiden, die ihr
Tag und Nacht den erquickenden Schlummer rauben, zu denken
wie gering muß ihr der Reichthum im Vergleich zu Ruhe und
Erleichterung erſcheinen! Und dann Mrs. Disbrowe, die W
ſo lange in ruhiger Ergebung ihrem Ende entgegenſieht! V
ſie auf ihr Leben zurückblickt, ob ſie dann wohl die Macht, welche
Reichthum

„Meine Gute, Kind,“ rief die kleine Mrs. aus
ihr vor der Thür entgegentrat und die große Traurigkeii desjungen Mädchens gar nicht zu bemerken ſchien „Sie ſind wirk

lich gekommen! Jch muß offen bekennen, ich hatte Sie nicht
erwartet

„Jch ſagte doch, daß ich kommen würde,“ war Honor's ein
fache Erwiderung.

ändern ſehr leicht ihre Meinung; ich war g über-
gr. aß dies auch bei Jhnen Fall ſein würde. Sind alle

e abgereiſi
a.“

„Sind Sie ſich völlig deſſen bewußt, wie leichtſinnig und
unklug ſie handeln

„Durchaus nicht, Mrs. Payte; ich habe es von an
wohl überlegt und fühle, daß ich das einzig Richtige gethan habe,
und bin glücklich dabei.“

„Nun,“ entgegnete die alte Dame ſpitz, „jetzt können Sie
auch nur zu Hauſe bleiben Jhr Nachkommen würde nur eine
Beleidigung ſein. Jch wünſchte, Sie wären nicht ſo einfältig

denn Lady Lawrence hat doch auch ein Anrecht auf Sie
Kind.“

„Wohl kaum bemerkte Honor lächelnd.
„Während Selina fuhr die kleine Dame, ohne die

hebung zu beachten, fort, „Sie doch eigentlich nichts
angeht.“

„Jetzt das erſte Anrecht auf mich hat,“ war des jungen
Mädchens ruhige Fortſetzung.

ayte aus, die
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Dann begab ſie ſich mit Mrs. Payte in das Kranken-
immer und von dieſer Stunde an verrichtete ſie freudig und
eicht ihre Pflicht an dem Todesbette, während in dem glän
an Hauſe der Lady Lawrence in London ſich die übrigen
Verwandten des alten Baron Myddelton erwartungsvoll ver
(ammelten.

Düſter, ſchweigſam und majfeſtätiſch erhob ſich die maſſive
ſteinerne Front von Schloß Weſtleigh gegen den grauen Winter-
himmel, während der gewaltige Felſen an der Meeresküſte im
Gegenſatz faſt zwerghafte Proportionen annahm doch war es ein
mächtiger Felsblock, der mehrere hundert Fuß über den Fluthen,
die an ſeinem Fuße gurgelten und rauſchten, eine wunderbar
ſenkrechte Wand bis tief hinab an die Bucht bildete und in ſeinen
Vertiefungen und Riſſen, die nie eines Menſchen Fuß betreten
hatte, Tauſenden von Möven, Strandpfeifern und Tauchenten
ſichere Zuflucht bot.

Es war ein ſtürmiſcher Tag geweſen, heftig ſchlugen die
Wogen, wenn auch das Hauptunwetter ſich gelegt, den Sand und
die Steine des Geſtades mit launiſcher Ruheloſigkeit überſtürzend.
Dieſen Abend bedeckten die Gewäſſer vollſtändig jene trügeriſche
Bucht unter den Klippen und ſchlugen drohend bis hoch hinauf
zu den Felſen. Die Scheibe des Mondes war faſt voll, doch
zogen dunkle Wolken ſchnell an ihr vorüber und verhüllten faſt
Jnzüch ihr glänzendes Licht, außer in einigen kurzen Pauſen.

ie Fiſcher waren froh, ihre Boote ruhen laſſen zu können, und
ſaßen rauchend daheim in ihren Hütten, auch die Dienerſchaft
im. Schloß war um ihre verſchiedenen Feuerſtellen verſammelt,

plauderte und vergaß die Kälte und Finſterniß
raußen.

Jn einem kleinen Zimmer, im weſtlichen Flügel des
Schloſſes, welches hell und gemüthlich durch Feuer undLampenlicht erleuchtet war, beſchäftigte ſich der kleine franzöſiſche

Photograph emſig mit Aufziehen ſeiner Bilder dann und wanntrat er an das Fenſter und blickte hinaus in die Nacht, augen

ſcheinlich die wildromantiſche, wunderbare Schönheit mit ſeiner
künſtleriſchen Natur in ſich aufnehmend, um dann wieder leichten
Schrittes zu ſeiner Arbeit zurückzukehren. Eben ließ er ver-
gg ſeine Augen in dem warmen, behaglichen Raume um-

e chweifen:
„Wie ſchön w. hier alles iſt,“ ſagte er, indem er ſeine

Hände rieb, was ſofort eine Nationalität erkennen ließ, „wild
und prächtig draußen, behaglich und luxuriös drinnen! O,
Marie, mein Liebling, Du kannſt Dir nicht denken, welch' ein
Paradiesleben Dein Vater jetzt ſpr. und Dein Schloßherr
äußert noch immer nicht, daß dieſer Aufenthalt im Ueberfluß
und Vergnügen für mich aufhören ſolle. Ach, er iſt ſo groß-
müthig und edel, aber,“ ſchloß Monſieur Verier und machte
ſich wieder fleißig an ſeine Photographien, „dieſe meine Träu-
mereien ſind eitel Undankbarkeit ich habe ja 83 ein Blatt
aufzuziehen und dann geht es an mein allabendliches Schreiben
an mein armes Kind. Gott! ich vergaß die Platte, die mir
dieſen Morgen verdarb ich muß doch einmal nachſehen.“

Verier nahm das Glas vorſichtig auf und hielt es gegen
ſeinen Rockärmel.

„Ah“, rief er nach einem langem t n Blick dicht
darauf, „nun weiß ich, wie es zugegangen iſt.“

Es war die Photographie eines Theiles der großen Ein
trittshalle des Schloſſes die Fresken und Verzierungen warenallerdings in ſo viel Schönheit, wie es nur u einem Bilde
möglich iſt, wiedergegeben, jedes Blatt und jede Blume in der
erhabenen Arbeit, jedes Muſter des Moſaikfußbodens war deut-
lich erkennbar, trotzdem ſah man auf den erſten Blick, daß die
Aufnahme eine verfehlte war aber die ſcharfen Augen des
Photographen hatten jetzt auch die Urſache herausgefunden.
Während der Sekunde der wirklichen techniſchen Aufnahme mußte
plötzlich eine Thür geöffnet ſein.

„Jch wußte nicht,“ murmelte er, während er ſein Taſchen
tuch unter die Platte legte, „daß eine Dame hier ſei begreife
auch nicht, warum ich das ſo beſtimmt bezweifele. Es iſt zu
albern von mir, warum ſollte denn hier keine Dame weilen
Es wäre doch zu natürlich natürlich,“ der kleine Photograph
wiederholte das Wort mehrere Male mit wechſelndem Nachdruck,
ohne jedoch die Platte wegzulegen oder ſeine Augen von dem
defekten Theil abzuwenden.

„Es iſt die Geſtalt einer Dame, darüber kann kein Zweifel
abwalten,“ ſagte er ſinnend, „einer Dame, und zwar einer
jungen. Mich wundert nur, warum ich von einer ſolchen hier
rar nicht habe ſprechen hören.“

Fortſetzung folgt.

Die polniſche George Sand.
Literariſche Studie von Dr. Heinrich Ruhe.

Litthauen und die Ukraine ſind bekanntlich die Wiege der
polniſchen Romantik. Von dort gingen die bedeutendſten Talente
aus, welche in der polniſchen Literatur zu Anſehen und Größe
gelangten. Infolge der politiſchen Ereigniſſe, welche alle Kräfte
abſorbirten, verfiel das geiſtige Leben jener Länder in eine gänz-
liche Erſchlaffung und verharrte darin mehrere Jahrzehnte. Da
erklang auf einmal zu einer Zeit, da man am
wenigſten es agahnte, unmittelbar nach dem letzten
polniſchen Aufſtande aus dem nämlichen Litthauen ein neuer,
friſcher Ton, und zwar ein Ton, wie man denſelben weder in
der endloſen, ſonnenbeglänzten ukrainiſchen Steppe, noch in den
literariſchen Salons der polniſchen Hauptſtadt je zuvor ver-
nommen hatte. Und wer beſchreibt erſt das allgemeine Erſtaunen,
als man aus dieſem Tone die Stimme einer Frau heraushörte!
Eine Frau unter den Literaten war zwar in Polen nichts

Neues denn es hatten ſich ſchon früher Frauen auf dem
Gebiete der Literatur verſucht, und zum Theil mit Glück. Allein
der neue Ton klang ſo ganz anders, als man ihn aus Frauen-
mund zu vernehmen gewohnt war; hier hörte man nichts
von „ſanften, lieblichen Erzählungen“, nichts von fromm
klingenden Dichtungen, die ängſtlich ſtreng in den von Zucht und
Sitte vorgeſchriebenen Bahnen ſich bewegen, nein, nur Wahrheit,
lautere Wahrheit, die man theils nicht verſtehen konnte, theils
nicht verſtehen wollte. Kein Wunder daher, wenn die Jungen
darob entzückt, die Alten entſetzt, aber alle erſtaunt waren Und
wer iſt dieſe Dame?

Seit dem Erſcheinen der deutſchen Ueberſetzung ihres
„Meier wie iſt der Name der W Dame auch
in Deutſchland und in Oeſterreich mit Auszeichnung genannt
worden Eliza Orzeszko oder richtiger Orzeszkowa, da im
Polniſchen die Familiennamen gleichfalls der Deklination unter
liegen. Jhr Leben war ein ſchickſalſchweres und ſturmbewegtes.
Geboren zu Grodno im Jahre 1842, verlor ſie ſchon in zarteſter
Kindheit ihren edlen Vater, den berühmten Rechtsgelehrten Be
nedikt Pawlowski, wenige Jahre ſpäter auch ihre Großmutter,
unter deren beſonderem Schutze ſie geſtanden und endlich noch
ihr einziges Schweſterchen. Jhren erſten Unterricht erhielt ſie
im Hauſe ihrer Mutter, die mehrere Gouvernanten für ihr
Töchterchen hielt. Zu ihrer weiteren Ausbildung kam ſie nach
Warſchau in das Kloſter der Damen vom allerheiligſten Herzenund verlebte daſelbſt ihre ſchönſten Jugendjahre. So Kloſter

ging es in die Ehe man nennt die Polen nicht
mit Unrecht die „Franzoſen unter den Sklaven“;
im Alter von ſechzehn Jahren in das Haus ihrer Mutter, welche
ſich inzwiſchen wieder verheirathet hatte, zurückgekehrt, vermählte
ſie ſich bald darauf mit dem z und Adelsmarſchall
W von Orzeszko und folgte ihrem Gatten auf deſſen Be
itzungen in der Nähe von Grodno in Litthauen. ie träumte

die junge Frau von kommenden glücklichen Tagen an der Seite
des geliebten Mannes Allein wer vermag zu ſagen, was ſich
ereignen wird, wenn ſich am Scheidewege der Mitternacht das
Heute und das Morgen begegnen! Das Liebesglück der Armen
ſollte nicht viel länger währen, als ein ſonniger Frühlingsmorgen

der polniſche Aufſtand brach los, der Gutsbeſitzer Orzeszko
wurde wegen ſeiner Theilnahme an der Rebellion verhaftet und
nach Sibirien in das Gouvernement Tobolsk verbannt, wo er
nach kurzer Zeit ſtarb, und ſein Vermögen konfiszirt.

Kaum zwanzig Jahre alt, ſtand Eliza Orzeszko einſam und
verlaſſen im Leben da. Aber niemals kam ein Klagelaut über
hre Lippen; all die furchtbaren Leiden, welche ihr junges, ſchönes
Glück ſo grauſam zerſtörten, erwähnte ſie in ihren Schriften mit
keiner Silbe. Nein, jene herben Erfahrungen ſie zu
jenen lichten Höhen empor, welche nur edle Menſchen zu erklimmen vermögen, zu jenen Höhen, auf denen der Geiſt der

Milde und der Verſöhnlichkeit herrſcht, und lenkten ſie allmählich
auf ein Arbeitsfeld hin, von welchem aus ſie ihrem Lande
als wahre Kulturträgerin große Dienſte leiſtete und noch leiſtet.
Ja, gerade durch die harten Schickſalsſchläge wurde Eliza Orzeszkowa
das, was ſie heute iſt. Ohne die „freundliche Hilfe Murawiews“
wäre ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach, wie ſchon ein Kritiker ſehrrichtig bemerkt hat, eine geiſtreiche, hochherzige und von n

Umgebung nicht verſtandene Dame geblieben, welche „die Füll
ihres ſich ſtets erweiternden und erläuternden Geiſteslebens unpro
duktiv in ſich verſchloſſen hätte.“

Meier Ezofowiez. Erzählung aus dem Leben der Juden von
E. P. Orzeszko. Mit 26 Jlluſtrationen von M. Andriolli. Dresden
1885. Heinrich Minden.
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An eine deutſche Ueberſetzerin ſchreibt Frau Orzeszko „Jchbin von adeligem Sept de durch den Geiſt meiner Ken bis

auf den Grund meiner Seele demokratiſirt. Durch die Verhält
ge der niſſe des Landes, in welchem ich lebe, materiell zu Grunde ge
Talente tet, bin ich ſeeliſch ſchmerzlich bewegt, aber eben deshalb zuGröße ra tlofer Thätigkeit hingedrängt Mein Herz hängt mit
Kräfte heißer Liebe an allem Wiſſen, an der Natur, an den Menſchen,
gänz- an der Arbeit, am innigſten jedoch an meinemDa v Vaterlande. Jch habe eine unbegrenzte Veram h ür das Genie, für das Heldenthum und jene großenletzten edanken, die der Menſchheit entſtammen, als da ſind die Hu
neuer, manität und die Gerechtigkeit, an deren einſtigen Sieg ich un

der in entwegt glaube. Dieſe Empfindungen und dieſer Glaube helfen
in den mir das Leben ertragen denn ich leide namenlos unter dem
r ver- ſchweren Unglück, unter dem harten Druck, der mit ſolcher Ge
aunen, walt das Volk getroffen, welchem ich angehöre.“ An einer andern
shörte Stelle äußert ſich die ſei Dame über die einſame Geiſtes
nichts arbeit der erſten gahre ihrer ſchriftſtelleriſchen Entwickelung

f dem folgendermaßen „Es war mir, als ginge vor meinen AugenAllein ein Vorhang auf, als würde mein Blick mit jedem Tage ſcharf

rauen als gewänne die geiſtige Auffaſſung ſt tenichts und als reiften die Grundſätze ie isherfromm wie nebelhafte Erſcheinungen mir durch den Sinn gingen.“ Am
cht und 16. Juni 1891 ſchrieb mir die adlige Dichterin in franzöſicher
hrheit, Sprache „Bis zum Jahre 1863 verbrachte ich meine Zeit da
theils mit, nach Kräften zu amüſiren. Während der Zeit, welche
Jungen Viſiten, Soireen und ſonſtige eiſgegern en einer reichen, feinen

Und und vergnügungsſüchtigen Geſellſchaft, der ich angehörte, mir
frei ließen, gab ich mich leidenſchaftlich der Lektüre hin. Die

ihres Kataſtrophe des Jahres 1863 änderte meine Stellung; ich verlor
e auch nicht nur mein Vermögen, und ich mußte nicht nur wegen
enannt meiner veränderten finanziellen Verhältniſſe meine früheren
da im Beziehungen abbrechen, ſondern mein ganzes moraliſches
unter Weſen wurde mit einem Male umgeſtaltet; das Kind,
vegtes. das ich bislang war, hatte über Nacht denken ge
arteſter lernt und dulden. Jch kann nur ſo viel ſagen,en Be de ich aus der jungen Weltdame auf einmal eine ſtille, ernſte
mutter, und traurige Frau geworden war, welche nur eine
h noch ſchaft kannte, nämlich die, mit all ihrem Können und Wiſſen den
elt ſie deen zu dienen, welche ich kennen und lieben gelernt hatte.“
r ihr Sehr geſchickt vermied Eliza Orzeszko die meiſten Schwächen,
e nach an denen weibliche Autoren zu kranken pflegen, und vom Geiſte
Herzen der Aufklärung beſeelt, bot ſie ihrer unglücklichen Nation ihrKloſter reiches Können und Denken in einer langen Reihe von Werken,

nicht Romanen, Novellen, Erzählungen und Skizzen, ja ſogar in ge
aven“; lehrten, politiſchen und ökonomiſchen Abhandlungen. Allein es
welche genügte ihr nicht, den Frauen den eg zu zeigen,
mählte welchen ſie gehen müſſen, um das Glück zu finden,
rrſchall nein, ſie ging ſelbſt i voran. Nach Jahrenen Be ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit gründete ſie mit den Trümmern ihres
räumte Vermögens in Wilna eine Verlagsbuchhandlung und eine Buch
Seite druckerei, deren Preſſen der im Dienſte der Jugenderziehung
as ſich und der Volksbildung ſtanden. Allein eines ſchönen Tages fühlte
t das ſich die ruſſiſche Regierung veranlaßt, die Fortführung des Ge
rmen ſchäftes zu verbieken. Seitdem lebt Eliza Orzeszko im ſtiller

norgen Zurückgezogenheit im Winter in Grodno, im Sommer in Pon
rzeszko verkehrt faſt ausſchließlich mit dem katholiſchen Advokaten
t und ahorski und dem jüdiſchen Arzte Dr. Samkowsky, iſt nach wie
wo er vor literariſch thätig und bethätigt ihre humanen Geſinnungen in

edler, hilfreichſter Wohlthätigkeit zum Segen ihrer Mitmenſchen.
m und Als im Jahre 1885 eine furchtbare Feuersbrunſt die halbe Stadt
it über einäſcherte, und der größte Theil der Bevölkerung brot- undſchönes obdachlos wurde, da verlor unſere Dichterin außer ihrem Hauſe
en mit und vielen werthvollen Manuſtripten ihren theuerſten Schaßz, die
ſie zu treuen Freunde und Genoſſen ihres einſamen Lebens, ihre über
u er 4000 Bände ſtarke Bibliothek. Jn dankbarer Erinnerung an

der ihre großen Verdienſte traten jetzt ihre Landsleute zuſammen und
nählich veranſtalteten eine Sammlung, um der ſchwer heimgeſuchten
Lande Dame die Anſchaffung einer neuen Bibliothek zu ermöglichen.
leiſtet. Allein edel und ſelbſtlos, wie immer, wies Frau Orzeszko das

szkowa ehrenvolle Nationalgeſchenk dankend zurück zum Beſten der
views“ bgebrannten.g Der Beginn ihrer ſchrifſtekleriſchen Thätigkeit fällt in das
rer 1866. Kurz nach dem letzten Aufftande unheimlicheFüll rabesruhe herrſchte in dem mit Waffengewalt gebändigten

unpros Lande erſchien r erſter Roman, betitelt „Letzte Liebe.“
Obwohl ſich dieſer Roman in ſeiner Tendenz gegen den gleich-

en von namigen Roman der George Sand') richtet, ſo wäre es
Pſeudonym der Baronin Dudevant 1876).

dennoch ein großer Jrrthum, annehmen zu wollen, Eliza Orzeszzko
habe ſich dieſe franzöſiſche Schriftſtellerin zumMuſter und Vorbild genommen. ir geben gern zu, daß

die 57 die Werke der Fränzöſin, die gleich ihr
die auenfrage behandelte, eingehend ſtudirt hat, alleinunſere polniſche Dichterin war hen ſelbſtbewußt und

ſelbſtſtändig genug, um ihre eigenen ege zu wandeln.
Ja, wer vermöchte es zu leugnen, daß Liza OrzeszkoPongten dies

ſchon deshalb, weil das Programm der Polin bereits fertigvorlag, als ſie neten Laufbahn n 7
5

George Sand auftrat, galt ihr das Gefühl der Ge
immer den

Reihe der Denker trat und die Freiheit des l r ſich

Tun des Romanes „vLetzte Liebe“ vermählt ſich, noch ei
ind, welches Welt und Menſchen nicht kennt und keine Ahnung

hat von den Pflichten einer Gattin, mit einem jungen Manne,
deſſen einziger Vorzug in ſeinem ſchönen Geſicht beſteht. Die

Dieſes Programm iſt ein klares und feſtes und wird genau
und gewiſſenhaft innegehalten. Eliza Orzeßzko ſtrebt durch ihre
Schriften die Veredlung ihres Volkes an. Man kann ihr ge
ſammtes dichteriſches Schaffen in drei große Richtungen des ſo
cialen Tendenzromans gliedern; die erſte iſt jene, welche ſich
mit der Stellung der Frau in der modernen Geſellſchaft be
jchäftigt, die zweite behandelt die für RuſſiſchPolen ſo wichtige
Frage der Emancipation der Juden, und die dritte endlich iſt die
Reform der Geſellſchaft auf Grund der Lebensbedingungen der
Gegenwart gewidmet. Frau Orzeszko hat, das muß man zugeben,
ihre Aufgabe nach Kräften zu löſen, erſucht.

„Es wächſt der Menſch mit ſeinen größeren Zielen.“
Dieſes Dichtenvorr gilt ganz beſonders von den Romanen
er erſten Richtung. Jn den erſten Erzählungen vernehmen

wir noch die Stimme der Frau, welche in der modernen
Geſellſchaft ihre Stelle noch nicht gefunden hat. Die ſpäteren
Romane und Novellen treten ſchon ganz deutlich mit genau
formulirten Forderungen hervor, die ſämmtlich darauf hinzielen,
daß der Wirkungskreis der Frau nicht bloß in materieller,
ſondern auch in intellektueller Beziehung zu erweitern ſei. Das
unwürdige Verhältniß, in welchem die Frau bisher ſich befand,
muß aufhören; ſie will nicht angebetet, nein, ſie will verſtanden
werden, und ſie iſt berechtigt, ſich alle jene Stellungen in der
Geſellſchaft zu erobern, welche thörichter Unverſtand ihr bisher
verſchließen zu müſſen glaubte. Bei Eingehung eines Ehebünd-

niſſes hat in erſter Linie das Herz zu entſcheiden. Hierher ge

S e mee erh]k=„r e cS c a
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ören die Erzählungen „Aus dem Leben eines Realiſten“,“) „Jn
r Provinz „Die Tugendhaften“, „Jm Käfig „Jn den

Tiefen des Gewiſſens“, „Der Kampf um die Scholle.“
Wir kommen zu der zweiten Richtung des ſozialen Tendenz-

romans der Frau Eliza Ordeszko, zu den ſogenannten Juden-
romanen. Jn Polen und in Rußland bilden bekanntlich die

en einen anſehnlichen Theil der Geſammtbevölkerung und es
iſt daher die Frage der Emanzipation dort eine wahrhaft bren-
nende. Diejenigen, welche die polniſchen Juden nicht aus eigener
Anſchauung kennen, ſind gar zu leicht geneigt, die ganze Species
nach den ſchmutzigen, zerlumpten Geſtalten zu beurtheilen, die
ſich in früheren Jahren faſt täglich bettelnd a den Straßen
unſerer Städte bewegten. Da kommt nun die adelige polniſche
Dichterin und warnt uns, dieſe Menſchen nach der abſtoßenden
Außenſeite zu taxiren. Auch die polniſchen Juden, ſagt Eliza
Orzeszko, ein warmfühlendes Herz, auch ſie ſind empfäng-lich für alles Wahre, Edle und Schöne. Frau Orzeszko iſt nicht

die erſte, welche die polniſchen Juden in die Literatur eingeführt
hat, allein, wo ſie uns früher in Romanen und Luſtſpielen be-
gegneten, da bildeten fie niemals den Mittelpunkt des Getriebes,

ihre Schilderung entſprach nicht der Wirklichkeit, der Wahr
eit; wir ſahen dort einen Nathan oder einen Shylock ein

Mittelding exiſtirte nicht. Unſere Dichterin hat erſt in ihren
Romanen „Meier Ezofowicz“, „Eli Makower“, „Der ſtarke
re „Herr Graba“ den muſtergiltigen Typus geſchaffen
und darin beſteht ihre Originalität. Die Juden müſſen das
iſt der Grundgedanke dieſer Erzählungen geiſtig erlöſt und
mit dem Polenthum verſchmolzen werden und aus dieſer Ver-
ſchmelzung iſt ein kräftiger Mittel- und Bürgerſtand zu ſchaffen,
welcher die Zukunft des Landes verbürgt.

Man muß ſtaunen, wie genau Eliza Orzeszko die Verhältniſſe, Lehren und Ceremonien, ſowie die Käripfe zwiſchen den

Altgläubigen den Fortſchrittlern und den Ueberfrommen kennt.
Sie ſteht natürlich auf der Seite des Fortſchritts, welcher nach
langem, heißem Ringen ſtets den Sieg davonträgt. Am klarſten
prägt ſich in „Meier Ezofowicz“ dieſe Tendenz aus. Meier iſt
ein polniſcher Uriel Acoſta, der in der Familienbibliothek
die Schriften ſeines großen Ahnherrn gefunden und aus ihnen
Licht und Geiſtesfreiheit geſchöpft hat, ſowie Muth und Kraft
zum Kampfe mit der fanatiſchen Gemeinde des kleinen Städt-
chens Scybow, an deren Spitze ein Rabbi Todros ſteht, ein
Mann, wie ihn Gutzkow in ſeinem Sandos ſo treffend geſchildert.
Aber es herrſcht noch düſtere Geiſtesnacht in dem winzigen Städt
lein der junge Meier muß den alten, fanatiſchen Kabbaliſten
das Feld räumen, und traurig und gedankenvoll zieht er von
dannen. Allein auf ſeiner Stirn hat er bereits das Zeichen der
geſt. und in ſeinem Herzen trägt er die „Götter der Zu
unft.“ Der Roman ſchließt mit den Worten „Hat dieſer ver

achtete, fluchbeladene und von allem entblößte Mann das Ziel
erreicht, welches er ſo leidenſchaftlich anſtrebte J er in der
weiten, unbekannten Welt Menſchen gefunden, die ihm willig
Thüren und Herzen öffneten und ihm den Weg zum Quell des
Wiſſens bahnten Iſt er jemals nach ſeinem Geburtsort zurück
gekehrt, oder wird er dorthin noch einmal zurückkehren, um mit
ſeiner Vergebung auch zugleich das Licht zurückzubringen, kraft
deſſen ſich dort dereinſtens „die Ceder des Libanon“ erheben
ſoll, wo vordem der niedere Dornſtrauch geſtanden? Wir wiſſen
es nicht. Die Begebenheit iſt noch zu jung, um bereits ihr
Ende erreicht haben zu können. Aber eben deshalb, weil dieſe
Begebenheit, wie ſo unendlich viele ähnliche, ihrem Ende ſo fern
iſt, deshalb, mein Leſer welches Stammes Blut auch in Deinen
Adern fließt, wie und auf welchem Fleck dieſer Erde Du auch
(Hott verehrſt wenn Dir jemals auf Deinem Lebenswege
Meier Ezofowicz begegnet, reiche ihm ſchnell und herzlich, freund
lich und hilfreich die Bruderhand

Nicht minder ergreifend iſt der Gegenſatz der Jdeale in dem
dreibändigen Roman „Herr Graba“. Der Jugend des
polniſchen Volkes, welche in eitlem Tand ihre Kräfte vergeudet,
wird ein gewöhnlicher polniſcher Handelsjude gegenübergeſtellt'

Deutſch von Dr. Ruhe in „Alte und Neue Welt“. Einſiedeln
1892, Benziger Co.

„Jm Käfg“ von E. Orzezskowa. Autor. Ueberſetzung von
Heinrich Ruhe. Roman Beilage des „Mähriſch Schleſiſchen

Grenzboten“. Mähriſch-Oſtrau 1894 u. 1895, Ernſt Hebling.
Jn deutſcher Ueberſetzung in der Zeitſchrift „Zur guten

Stunde“, Berlin 1888.
„Herr Graba“, Roman in 3 Bänden von Eliza Orzezsko.

3 Malwine Blumenberg. Verlag von Emil Dominik.
Berlin 1888.

der ſein ganzes Leben und ſein ganzes Vermögen dazu ver
wendet, um ſeine große Jdee zu verwirklichen, nämlich den Tem
pel von J wieder aufzubauen. Tief ergreifend, aber nur
allzu wahr ſind die Worte, S Orzeszko einem greiſen

den zu einem entarteten Sproſſen eines alten Geſchlechts
prechen ließ: „Dein Vater u ieß Dir einen edlen hoch
klingenden Namen. Was haſt Du damals gethan Du be-
ſudelteſt ihn durch Deine Laſter und Deine Schandthaten. Du
verlebteſt von Deinen Ahnen ein bedeutendes Vermögen. Wo
iſt daffekbe geblieben? Du haſt es auf die empörendſte Weiſe
vergeüdet. Siehe, ich der Sohn eines verachteten jüdiſchenSchänkers, ich ſetze meinen Fuß i
Nacken, hochgeborener Herr Dich verachten, Dir fluchen die
Deinigen, und an Deinem Grabe wird Niemand eine Thräne
weinen. Aber mich wird mein Volk nur ſegnen denn ich that
ihm bloß Gutes.“

Mit dieſem Geſetz der Contraſte ſind wir aber bereits
in der dritten Sphäre angelangt: hier herrſcht das Talent un-
ſerer geiſtvollen Dichterin mit ſouveräner Macht. Sie führt
uns auf die Höhen und in die Tiefen des Lebens, in die

Schmerz, für jedes Weh hat ſie ein Troſteswort, für jeden
Fehler ein wachſames Auge und eine ernſte Rüge. Alle Schäden
der Zeit geißelt ſie, alle Wunden der Geſe We
deckt ſie ſchonungslos auf, und als Univerſalmittel verordnet fie
den Fortſchritt, die Verſchmelzung der g und der Völker.
Sie ſteht auf hoher Warte nnd hält Ausſchau, wann das
Morgenroth einer neuen Zeit für ihr armes Volk am fernen
Horizont ſich zeigen werde. Keineswegs giebt ſie ſich trügeriſchen
Hoffnungen hin an eine politiſche Auferſtehung Polens, welche
ſo viele ihrer Landsleute, namentlich Adel und Clerus, erhoffen,
glaubt ſie mit nichten, nein, ſie erwartet und erſehnt eine geiſtige
Erlöſung die das Schlechte und Verderbliche in dem Charakter
der Nation ausſcheidet und das Gute und Edle darin rettet.
Eliza Orzeszko haßt und verachtet kein Volk und keine Religion

fraft ihrer eminenten Begabung hat ſie fich zu jenen lichten
Höhen emnporgeſchwungeu, wo aller Unterſchied der Sprache und

Paläſte der Großen, wie in der Armuth Hütten jeden

der Nationalität verſchwindet, und wo nur das ewig M e nſchliche
Beſtand hat. Polniſch ſind ihre Sprache und ihre Stoffe, fran
zöfiſch ihre feine Beobachtungsgabe, ihre Eleganz, deutſch endlich
ihr warmes, tiefes Gemüthsleben. Jhren erhabenen Standpunkt
als Weltbürgerin hat ſie in ihrem größen Eſſay über „Patrio
tismus und Kosmopolitismus“ mit ſeltener Klarheit und Schärfe
präciſirt.

Jhre Werke im Ganzen fünfzig Bände ſind insWanhüſche, Deutſche, Böhmiſghe, Ungariſche und Ruſſiſche

überſetzt.
Endlich möchten wir noch ein paar Worte über ihre

Darſtellung ſprechen, welche für eine Romanſchriftſtellerin in
der Regel von entſcheidender Wichtigkeit iſt. Genau wie George
Sand, begann Frau Orzeszko mit phantaſtiſcher Ueberſchwäng-
lichkeit. Aber jedes neue Werk dokumentirte einen bedeu-
tenden Fortſchritt. Die Erzählung „Die Geſpenſter“ endlich zeigt
die Dichterin auf der Höhe einer künſtleriſchen Compoſition, welche
kaum ein zweiter polniſcher Schriftſteller unſerer Zeit erreicht
haben dürfte. Vor allem gefällt ihre außerordentliche Klarheit,
ſowie ihre ungewöhnliche Feinheit der Charakterifirung, welche
ihr den erſten Platz in der polniſchen Literatur ſichert und ihr
auch den Namen der „polniſchen George Sand“ verſchaffte.

Ganz gewiß iſt es keine leichte und keine dankenswerthe Auf
gabe, welche ſich Frau Eliza Orzeszko geſtellt hat die Ver
edlung ihres Volkes zu fördern. Sie hat ſich dieſe Aufgabe nicht
etwä aus Eitelkeit geſtellt, auch nicht, um der Langeweile einer
ariſtokratiſchen Exiſtenz zu ſteuern, ſondern durchglüht von dem
Feuer eines inneren Berufes. „IJch ſchreibe, weil es einerſeits
meiner innerſten Natur Bedürfniß iſt,“ bekennt ſie ſelbſt in einem
Briefe, „hauptſächlich jedoch deswegen, weil ich dadurch meinen
Landsleuten, wenn nur in beſcheidenem Maße zu nützen glauve.“
Länger denn zwanzig Jahre iſt die edle, hochherzige Frau
dieſer ihrer Aufgabe unentwegt treu geblieben, h es ihr
an bitterer Enttäuſchung und an ſchnödem Undanke keineswegs
gefehlt hat.

Mag Eliza Orzeszkowa auch von vielen Dichtern vielleichtan formellem Geſchick und an Vielſeitigkeit übertroffen werden, zwei

Vorzüge blieben ihr und werden ihr ewig bleiben die un
bedingte Wahrheit ihrer Schilderungen und die Bedeutung
ihrer Stoffe für die Kenntniß des polniſchen Landes und des
polniſchen Volkes.

Veramw. Redalleur Dr. Heinrich Ruhe. NRotationsdruck und Verlag von Otto Thiele Halle (Saale), Leipzigerſtr. S7.
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